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Polnilche Annäherungsversuche an Sowjetruleantk
Seit Jahren hat Frankreich die Fäden der gegen die Sowietunion

gerichteten Bestrebungen in«der Hand und werden Deutschland und
ötalien von Paris mit politischer Berechnung bolschewistenfreundlicher
Absichten oerdächtigt. Nachdemwiederholte Verhandlung-enüberldie
Frage der russischen Vorkriegsschulden an Frankreich zu. keiner

Einigung geführt hatten, verschlechterten sich die Beziehungen
der bei-den Mächte zueinander derart, dasz im Oktober v. Z. der
gegenseitige Warenverkehr durch scharfe Drosselungsmasznahtmeufast
stillgelegt wurde. Als Deutschland aber wegen der Verlängerung
ides Berliner Vertrages von 1926 mit Sowsetruszland in erfolgreiche
Verhandlungen eintrat, war Frankreich zum Einlenken bereit, zumal
man in Paris wohl einsah, dasz man beim Zoll- und Verbotskrieg
gegen die Sowsets doch den kürzerengezogen hatte. Die im Zuni
wie-der aufgenommenen russischsfranzosischenVerhandlungensind setzt,
im Schatten der grossen Konserenzen ziemlich unbeachtet,jin Paris
zum vorläufigen Abschlusz gekommen. Frankreich hat seine Hoff-—-
nung auf eine Regelung des Vorkriegsschuldenproblems und auf einen
politischen Richtangriffspakt, der die poliiischeii Grenzen garaiitieren
sollte, anscheinend — wenigstens vorerst — aufgebenmiissen. Erreicht
wurde, wie es scheint, nur, dafz Frankreichsein Exportlizenzsgstem für
Sowjetwaren aufhesbt, wogegen die Sowietunioii ihre Was-nahmen
gegen die französische Einfuhr rückgängig-»machtAber auch diese
Vereinigung des handelsposlitischen Verhaltnisses zwischen Moskau

und Paris, die voraussichtlich auf eine Vergebung russischer Liefe-
ruiigsaufträge nach Frankreich und aus die Gewährung französischer
Kredite an Russland, eventuell unter Garantie der französischen
Regierung, hinauslauft, ist wichtiggenug, um die Aufmerksamkeit der

deutschen Offentlichkeit auf sich zu lenken.

Sehr bezeichnend ist, dasz sich auch in

letzten cMonate eine, merkliche Schwenlcung in der

Haltung gegenüber Sowjetruszland angebahnt hat.
Denn als Frankreich einlenkte, schien auch für Polen, das mehr
Odkk Weniges sWiWUUgder PUkIsEE Politik in ihrer bisherigen
soiojetfesindlichen Einstellung gefolgt war-, die Zeit für eine Revision
des Verhältnisses zu dein grobenostlichenNachbar gekommen zu sein.
Es ist nicht verwunderlich, dass in der Befürwortungeines Freund-
jki).-szsygxshijstiiisseszu Ruszland die Rationaldemokraten ton-

angebend vorangehen. Sie können hierbei an ihre vorkriegszeitliche
Einstellung zu Russland anknüpfen, die man sich einmal ins Ge-
dächtnis zurück-rufenmiisz, um die idevlogische Grundlage richtig ein-

schätzen zu können, aus der diese Kreise in Polen ihre heutige poli-
lische SOkdekUUgtrotz der tiefgreifenden innen- und auszenpolitischen
Waiidlungen diesseits und jenseits der Rigaer Grenze aufbauen
wollen. Da ftkh nach der -nationaldemokratischen Auffassung, die

Dnivivski ain klakskLU»herausgearbeitet hatte, jede polnische Politik-,
wenn sie erfolgreicb sClUsollte, auf einer unbedingten Feindschaft gegen
das Deutschtum aufbauen muszte,und da andererseits die französische
Hilfe keine ausreichende Existenzsicherungfiir einen an zwei Fronten
bedrohten Polenstactt TU,Des-ZUVersprach, unternahmen die National-
demokraten vor idem Krieg den Versuch,s die politischen Interessen
mit denen Ruszlands in Einklang zu bringen; sie stellten den alten

Gegensatz zu Moskau-Petersburg, der Jahrhunderte hindurch den

»Verlan der polnischen Geschichte bestimmt und schlieszlichden Unter-

im Laufe derPolen

gaiig des altposlnischen Reiches herbeigeführt hatte, zurück; sie waren

sogar bereit, um der Verständigung mit Ruszland willen, ihren An-
spruch auf die historischen Ostmarken Polens, um die ihr Volk in zahl-
reichen Kriegen und mehreren Aufständen gekämpft hatte, aufzugeben.
Denn sie glaubten, dasz die Verbindung mit den immerhin stammversi
wandten Ostslaven von ihnen weniger Opfer an nationaler Eigenart
verlangen werde als die Zusammenarbeit mit dem deutschen Rachbar.
Sie vertrauten auf die ,,iinmanente Liberlegenheit ihrer Kultur« über
den Geist des russischen Ostens; sie glaubten, als ,,f01«tschrittlichster

.aller Slavenstäniine« sich zur politischen, geistige-n und wirtschaftlichen
Fiihrung im osteuropäischen Raum ausschwingen und auf dem russischen
Volksboden die einfluszreiche Rolle antreten zu können, aus welcher
der Deutsche durch die panslavistische Bewegung damals mehr und

mehr herausgedrängt wurde. Und so vertrauten sie auch darauf, dasz
es ihnen gelingen werde, im Bündnis niit den liberalen Kreisen Ruh-
lands einen föderalistischenLlinbau des Zarenreiches durchsehen und
in dessen Rahmen und als dessen wichtigster Ceil den alten
Zagiellonentraum verwirklichen, d. h. ein Polen von Meer zu Meer
wieder aufrichten zu können, dabei aber auch — und das war das
Erste und Wesentlichste für sie — mit Hilfe der Russen den Deutschen
ailsle »politischen«Gebiete bis etwa an die Oder heran entreiszem also
zugleich auch der ethnographischen Staatsidee der Piasteii ziiin Siege
verhelfen zu können.

Trotz aller politischen Wasndlungen, die die letzten anderthalb Jahr-
zehnte gebracht haben, lebt die alte These von der Zweckmäßigkeit
eines Zufaminengehens mit Ruszland in den nationaldeinokratischen
Kreisen Polens noch fort. Rath wie vor ist Deutschland trotz seiner
Schwacheder Hauptfeind fiir sie; nach wie vor glauben sie. sich den

Frieden mit Rtuszlanddurch einen »Verzicht«, ivie früher durch den
Verzicht auf die Westgebiete, so heute durch den Verzicht auf die

aussenpolitische Aiiswertung der ukraiiiischeii Frage, sichern zu können;
und nach wie vor hoffen sie auch, Ruszland zu einem Zugeständnis, wie

früher zur föderalistischenAuflockerung des Zarenreicl)es, so heute zur
endgültigen Preisgabe des polnisch gewordenen Ceils der alten

riissischen Westgebiete, veranlassen zu können. Rach wie vor fürchten
sie im stillen aber auch, dafz Frankreich Macht nicht ausreichen
werde, sie vor »dem Untergang zu bewahren, wenn einmal die offene
Auseinandersetzinig zu gleicher Zeit an ihren Ost- und Westgreiixen
beginnt. Das geistige Erbe der Vorkriegszeit macht es ihnen leicht,
sich bei der Wahl, vor die sie sich gestellt sehen, fjjk Rilszlaud und

gegen Deutschland zu entscheiden. Polen und Ruszlaud, sagt Roman

Dinoivski in seinem neuen Buch »Das nachkriegszeitliche Europa und

Polen«, verbinde eine gemeinsame Gefahr, die ukraiiiische
Frage: beide hätten ein Lebensinteresse daran, die Selbständigkeits-
bestrebiingen der Ukrainer niederzuhalten; und es sei ein gefährlicle
Spiel, das Hans des Rachbarii durch die Förderung der ukrainischeii
eredenta in Brand zu stecken, weil nur allzuleicht auch das eigene

Haus dabei in Flammen aufgeheii könnte.

Vzichtiger als die Einstellung der polnischenRationaldeinokraten
zu Ruszland ist die Haltung, die d i e p o l n i s che R e g i e r u n g ,

also der Kreis um Pilsusdski, den Sowsets gegenüber ein-
nimmt. Rian war in Deutschland lange Zeit geneigt, in Pilsudski einen
Mann zu sehen, den seine vorherrschende Russenfeindschaft dazu veran-
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lassen könnte, Deutschland gegenüber friesdfertiges Entgegenkomnieii zu
beweisen. Inzwischen hat man eingesehen, dasz sein ,,Feldzug« gegen

Ruleand, den er zu Beginn des Weltkrieges mit seinen Legionen von

Galizien aus unternahm, nur Mittel zum Zweck war, dasz er sich nach
dem deutschen Zussammenbruch zwar im Vergleich zu den Rationalsdemoj
kraten einige Zurückhaltung Deutschland gegenüber auferlegt hatte,weil
er damals seine Aufmerksamkeit vor allem auf die Ukraine, «an
Weiszruszland und Litauens gerichtet hatte, dasz er heute aber ebenso
wenig wsie ein anderer Politiker Polens bereit ist, das einmal Ge-

wonnene wieder herauszugeben, also auf einen gröfzeren oder geringeren
·Teil der polnischen Erwerbungen im Westen, die er selber einmal als

ungerechtfertigt ansah, zu verzichten. Im Gegenteil ist gerade in seiner
Regierungszeit die Politik der ,,Besitzbefestigung«,die von den Natio-
naldemokraten durch die Vertresibung der deutschen Bevölkerung ein-

geleitet wurde, durch groszzügigeMasznahmem wie insbesondere durch
den Hafenbau in Gdingen, mit verbissener Konsequenz fortgefiihrt
worden. Mag sein, dasz der Kreis um Pilsudski das Schwergewicht
seiner Politik nach dem Osten verlegen möchte; mag sein, dasz er

Polens Zukunft und Macht nicht im Westen, nicht auf der Linie

Kattowitz—Gdingsen,sondern im Osten, auf der Linie Lemberg—Wilna,
sucht. Aber die Gegenwart ist nicht dazu angetan, solche Abenteuer,
wie den Handstreich auf Wilna oder den Vorstosz auf Kiew. der damals
bald zum Untergange Polens geführt hätte, zu wiederholen.

Zwei Ereignisse der Gegenwart scheinen auch die aggresfiven Ost-
pelitiker in Polen davon überzeugt zu haben, dasz es, wenn man schon
den Ausgleich mit Deutschland ablehnt, wenigstens vorerst ratsamer
ist,«sichmit Moskau zu vertragen. Das ist einmal die schwere
Wirtschaftskrise, die Polen heimsucht, und dann die Er-

neuerung des Berliner Vertrages zwischen Deutschland und Ruszland,
die den Polen wieder einmal die höchst ungemütliche Situation ihrer
politischenZweifrontenstelluiig klargemacht hat. Also zunächst einmal
ein wirtschaftlicherGrund: Die Industrie Russischpolens, die Textil-
industrie des Lodzer Ragons vor allem, war vor dem Kriege durchaus
auf dem innerrussisrhen Markt orientiert. Von dieser Ausfuhr
narh Osten ist nach dem Kriege nicht mehr viel übrig
geblieben. Zunächst haben die revolutionären Wirken im Sowjet-
staat, dann dessen schroff selbstgenügsameWirtschiaftspolitik für die

polnische Industrie den alten geivicinbringenden Absatzmarkt nahezu
völlig verschlossen. Auch heute noch nimmt Ruszland nur wenige Pro-
zente der polnischen Gesamtausfuhr auf und ist jeder giröszereExport-
abschlufz mit Polen mit schwierigen Verhandlungen über die Preis-
und Lieferungsbedingungen verbunden. Der über Polen gehende
Transitverkehr zwischen Ruszlasnd und dem übrigen Europa hat auch
im vergangenen Zahre immer noch das Zwei- und Dreifache des
direkten polnischen Güterverkehrs mit Ruszland betragen, wenn auch
beim Export von Erzeugnissen der ostoberschlesischen Schwerindustrie
nach Auszland in den beiden letzten Jahren eine zum Teil nicht unerheb-
liche Steigerung hat erzielt werden können. Der Wunsch der

Polen, den gsroszen und günstig gelegenen russischen
Absatzmarkt für ihre Industrien, die auf den übrigen
Auslansdmärkten in schwerem, zum Teil verlustsbrsingendem Konkurrenz-
kainpf liegen, zurück- bzw. neuzugewinnen, ist zu verstehen.
Da die Sowsets aber groszes Gewicht auf langfristige Zahluiigsbedin-
gungen legen, so sind die Aussichten der kapitalarmen Polen, sich an

den russischen Auslandaufträgen in gröszerem Umfange zu beteiligen,
an sich nur gering. Diesen Mangel, der ihre Betätigung hemmt,
hoffen sie aber anscheinend mit der Hilfe Frankreichs abstellen zu
können: Frankreich sei reich genug, um den politischen
Export nach Ruszland zu finanzieren; es ·konne die

Kredite, die es nach Ruszland zu geben beabsichtige, wenigstenszum
Teil in Form polnischer Waren gewähren. Für Polen wurde auf diese
Weise die Intensivierung der Handelsbeziehungesn zu Sowietruleand
zugleich eine Verstärkung der Wirtschaftsbeziehungen mit Frankreich
bedeuten, die bisher trotz des engen politischen Bündnisses gleichfalls
noch viel zu wünschen übrig lassen.

Daneben ist es vor allem die Erneuerung des Berliner
Vertrages, die Polen neuerdings zu seinem Versuch ein-er An-

näherung an Russland bestimmt. Besonders die russische Zusicherung
an Deutschland, keinem Ostlvcarno, also keiner Garantie der polnischen
Westgrenzen zuzustimmen, hat die Polen in nicht geringe Aufregung
versetzt. Wenn es nun schon nicht gelungen ist, Ruszland von der

Verlängerung des Vertrages mit Deutschland zurückzuhalten,so will
man doch wenigstens diesem Bertrage seinen für Polen gefährlichen
Charakter nehmen, indem man die direkten Streitfälle mit Ruszland
aus dem Wege zu räumen versucht. Man ist zu diesem Zwecke an-

scheinend sogar bereit, den rumänischen Bundesgenossen
der russischen Revanche zu opfern, und gibt auch auf
andere Weise, wenn auch mehr oder weniger versteckt, zu verstehen,
dasz man gegebenenfalls selbst keine Bedenken tragen würde, aus

der antibolschegvistischen Front auszuspringen
und damit diese Front überhaupt zu Fall zu bringen. In der Tat haben
in letzter Zeit zwischen Moskau und Warschau Besprechungen statt-
gefundeii, und zwar auf fraiizösischemBoden und durch Vermittlung
französischerPolitiker. DieseVerhandlungen sind aber bereits in ihrem
Anfangsstadium gescheitert. Denn Polen wollte die Sowjetunion dazu
veranlassen, die gegenwärtige deutsch-polnische Grenze anzuerkennen
Findzu garantieren. Dieses Ansinnen ist von riissischer Seite entsprechend
den Deutschlandgegebenen Zusagen abgelehnt worden. Wenn Polen
Ujkbt ou»f»«dieseanmaszende Zumutung verzichtet, wird es kaum zu
Alter Clmgung mit Moskau gelangen, trotzdem dieses im Interesse

- « « « « . 4 4 « . 4 4 4 - 4 4 « A 4 . 4 . . « 4 « 4 4 4 4 4 - - 4 - 4 - 4 4 . « 4 4 - « « . 4 4 « 4 - 44

einer reibungslosen Durchführung des Fünfjahrsplans an sich dem Ab-

schlusz eines zeitlich beschränkten Richtangriffspaktes zur Zeit nicht
abgeneigt ist.
Für Polen, dessen Bestand eine fortdauernde Beunruhigung seincr

Nachbarn darstellt, ist es nicht leicht, jemanden zu finden, der an die

Ehrlichkeit seines Freundschaftsantrages glaubt. Denn hierzu bedarf
es schon einer Groszzügigkeit,die man bei den Polen bisher immer
nur im Rehmen, niemals aber im Geben hat feststellen können, selbst
wenn dieses Geben nur im ehrlichen Verzicht auf ein weiteres Rehmen
bestanden hätte. Es ist kaum zu erwarten,»daszeine freundschaftliche
Annäherung Polens an Ruszland, sofern sie uberhauptmoglich ist, von

längerer Dauer sein könnte. Dazu sitzt die innere Abneigung,
die Polen und Russen — aller panslavistischen Ideologie zum Trotz —-

gegeneinander empfinden, zu tief; dafür sind auch die Pollklikhell
Gegensätze, die beide, wie vor Jahrhunderten, so auch noch heute,
voneinander trennen, zu grosz. Und von dem Misztrauen, das

beide gegeneinander hegen, werden sich auch in Zukunft die»Be-

ziehung-en zwischen Moskau und Warschau kaum frei machenkonnen.
In Moskau hat man die Bundesgenossenschaft Pilsudskis mit dem

»weiszen«Kosakesnhetmasnn Petlsura so wenig vergessenwie den be-
rechnendeii Egoismus des ,,Panslavisten«Dmowski, der, als das aite

Ruszland im Sterben lag, seine oft beschworene Freundschaft vergasz
und den ,,Friedensstiftern«in Paris ein Programm für den Ausbau

der polnischen Ostgrenzen verlegte, das an Unverschämtheitim Fordern
dem Programm des Pilsudskilagers kaum nachstand. Man weisznn
Moskau sehr wohl, dafz die eine Gruppe in»Polen nur auf eine

Gelegenheit wartet, um die sagisellonische·Reichsi-deeeines Polens von

Meer zu Meer zu verwirklichen, und dasz von der anderen Gruppe
der Verzicht auf die Ukraine — wie früher der Verzicht auf die
russischen Westgebiete e nur sv lange ,,e-hrlich«gemeint i.st,·alses dise

politische Klugheit gebietet. Sonderbar ist es bei den politischenAn-

näherungsversuchen an Ruleand, dasz dieselben Leute, »die
— nach

Osten gewandt — mehr oder weniger deutlich eine europaischeKoali-

tion gegen Ruleand als ein Verbrechen oder als eine Torheit ablehnen
oder gar ein Freundschaftsverhältnis zu Moskau als ihr Ziel ver-

künden, sich bei anderer Gelegenheit — nach Westen gewandt — als

das letzte Bollwerk Europas gegen den russischen Bolschewismusauf-
spielen. In einem Falle müssen sie also doch wohl lugen — ver-

niiitlich lügen sie in b eid en Fällen. Dr. K.

Sudslawisch-polnische Wirtschaftsbeziehungen.
Polen und Südslawien sind Staaten mit sehr ähnlicher

Wirtschaftsstruktur. Das ist an sich keine günstige Vorbedingung fur
gute Handelsbeziehungen zwischen zwei Ländern. Wenn der Handel
zwischen Polen und Südslawien trotzdem eine verhältnismäszig starke
Entwicklung aufweist, so ist das u.a. auf die nachdrückliche Förderung
zurückzuführen,die man seit einigen Jahren in beiden Ländern dem

gegenseitigen Warenaustausch aus politisch en Gründen zuteil
werden läszt. Polen führt nach Südslawien vor allem Woll- und

Baumwollwaren, Wal zeisen, Maschinen usw. aus, ferner
Kohlen, Petroleum und Salz. Im polnischen Gesamtexport
tritt Südslawien stark in den Hintergrund, wenn die Ausfuhr dorthin
auch von 0,24 v.H. im«Zahr 1923 auf 2,25 v.H. des Gesamtexports
im Zahre 1928, wertmaszig oon 20 auf i212 Mill. Dinar gestiegen ist.
In der südslawischenAusfuhr nach Polen steht Tabak an erster
Stelle, aufzerdem spielt u. a. D ö rr - u n d Fr ijkh o b it ging beträcht-
liche Rolle. Der Export nach Polen hat 1923 0,03 v. H. und auch 1929
nur l,14 v.H. des südslawischenGesamtexports, wertmäszig 1923 acht
und 1929 90 Mill. Dinar betragen. Polen hat also gegenüber Süd-
slawien eine stark aktive Handelsbilanz »Wie»auch im Verhältnis zu
den andern Südoststaten,tritt hier das einseitig polnische Interesse an

einem Ausbau der Wirtschaftsbeziehungen zutage: Polen will seine
Industrieprodukte und seine Kohle in diesen Landern absetzen,ohne
einen aufnahmefähigenMarkt für den Export aus dem Sudosten bieten

zu können. Da beide Staaten überwiegend Agrarländer und starke
Holzproduzenten sind, treten sie auf andern«Märkten, in erfter Linie in

Mitteleuropa, natürlich als feindliche Konkurrenten auf. Das ist iin

Holzexport, vor allem aber im Schweineexport der Fall.
Der Wiener Schweinemarkt ist wiederholt der Schauplatz erbitterter

Konkurrenzkämpfe zwischen den südslawischen und polnischen Exper-
teiiren gewesen; ähnlich liegen die Verhältnisse beim Export von

Eiern und andern landwirtschaftlichen Produkten.
Da der Agrarexport für die Wirtschaft beider Staaten von grund-
legender Bedeutung ist, liegt es zum nixht ,g««lklgev Teil
bei Deutschland und österreich, wie ilch IN Zukunft
die Handelsbeziehungen zwisthtkll »Belgrad und

Warschau gestalten werden. Denn die stärkereWirtschafts-
binduiig weist Südslawien nach dein deutschenMITISIFUWPOUnd Nicht
nach Polen, trotzdem auf vielfache Weise, io dllkkhGründung polnischer
Ligen und Handelskammern, durch offizielle Besuche, durch die gegen-
seitige Schaffung von Lehrkaklzelnan den hauptstädtischenUniversitäten
usw., der Versuch gemachtwir·d,,diewechselseitigenHandelsbeziehungen
zu beleben und ihnen eine breitete organisatorische und persönlich ge-
festigte Grundlage zu«geben.

IclliscllillllllsZllülllliiIIMilllosiclli
Tretet ein in den Deutschen Ostbundl
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Polen und der deutsch-rumänifcheHandelsvertrag
Den AnnäherungsversuchenPolens an Russland entspricht eine in

letzterseit haufig geaufzerte Kritik amrumänischen Bundes-

g eno»s·sen, -der neben Polen das ivichtigste Glied in der anti-

sowietistilthendront darstellt. Rumänien hat kürzlich zum Ärger der

Polen einen Handelsvertrag mitDeutschland abgeschlossen,
der am 1. Oktober in Kraft treten soll. Polen fühlt sich durch diesen
Vertrag, weil er eine deutliche Tendenz zur wirtschaftlichen Annäherung
Rumaniens an Deutschland erkennen läfzt, in seiner Stellung als

Bundesgenosse, der natiirlich von seinem politisch-militärischen Bünd-
nis auch wirtschaftliche Vorteile erwartet, gekränkt. Im deutsch-
rumänischen Handelsoertrag ist d a s b i s h e r a l l g e m e in he r r -

fchende Meistbegunstigungsrecht z. T. zugunsten des

Systems der Vorzugszolle aufgegeben worden, indem

nanilich die Einfuhr rumanischer Agrarerzeugnisse nach Deutschland eine
bevorzugte Behandlung erfährt, während andererseits Rumänien auf
deutscheIndustrieerzeugnisse Zollerinäfzigungen — jedoch ohne Aus-i-

Icl)lieleichkeit — gewährt. (Wegen dieses Grundsatzes der Zosllpräferenz
bedarf der Vertrag nicht nur der Genehmigung der beiderseitigen
Parlamente, sondern auch der Billigung der Staaten, deren Interessen
durch»dieVorzugsbehandlung rumänischer Agrarerzeugnisse etwa in

Mitleidenschaftgezogen werden köniiten.) »Wie sehen dabei«, so fragt
der ,,Kurs. Pozn.«, »die Bela nge Po l en s aus? Schlecht, und

zwar aus zwei Grün-den: Erstens bricht der von Warschau ausgehende
Gedanke, von »der G esa mthe it der Agrarstaaten Ost- und Südost-
eiiropas Borzugszöllse bei der Einfuhr landwirtschaftlicher handels-
vertraglich festgelegter Erzeugnisse in die Inidusstriestaaten Mittel- und

West-eur-opas zu erlangen, zusam-men.«Warschau hatte bekanntlich ini

August letzten Jahres, beunruhigt durch die von den Donaulänsdern auf
den Konferenzenvon Bukarest und Sinaja vorbereiteten clitafznahmem
zur gemeinsamen Getreisdeexportorganisierung und zur Bildung eines

Donaiuagrarblocksalle zwischeneuropäischenAgrarländesr von Est-)
land bis cB»Ulgarie.nzu einer Konferenz nach Warschau ge-

laden, um uber die Bildung eines umfassen-den Ostagrarblo cks

zu beraten, der «in erster Linie auf Deutschland, den Hauptabnsehmer
ostlicher Agrarsprodiikte»,durch die Geschlossenheit des handelspolitischen
Auftretens aller Mitglisedstaaten einen empfindlichen Druck hätte aus-

iiben und — das war der politische Hintergedanke der Wsarschauer
Regierung dabei — für Polen, den gröszten und stärksten Staat dieses
Blocks, eine Grundlage seiner macht- ungd wirtschaftspolitischen Führer-
stellung im gesamten zwischeneuropäischenRaum hätte darstellen können.
An die Stelle dieses »etwas nebelhaften« polnischen
Gedankens hat Deutschland, so schreibt der ,,Kurj.Pozn.«
weiter, »einen sehr klaren und einfachen Gedanken in«

den Vordergrund g e st e l lt : Anstatt einer Präferenz in einem v i el-

seitigen Vortrage hat Deutschland eine Präferenz in einem zwei-

feitigen Vertrag mit Rumänien eingeräumt. D a s D e«utsch e R e i rh

hat auf »diese Weise den von Polen geschaffenen
Block der Agrarstaaten gesprengt. Sagen wir geradezu:
Unsere Initiative ist zum Teufel gegangenl« Weiter

stellt der ,,Kurj.Pozn.« die« folgerichtige handelspolitische Entwicklung
Deutschlands nach Osten fest, die mit der Zollunion mit österreich ein-

geleitet wurde, zum Handelsvertrag mit Ungarn führte und nun auch
Rumänien durch einen vorteilhaften Handelsvertrag, ein günstiges
Veterinärabkommen und eine 100-Msill.-Anleihe ,,ge·kau·ft«hat. »Da-
mit hat Deutschland sich den Weg nach Osten gebahnt, und es pfeift
auf die Rolle Polens als des geographisch vorherbestiimrnten Vermitt-

lers zwischen dem Osten unid dem Welten.« So ist also,« schliiefztdas

Polenblatt, »der deutsch-kUWäUklkhe Handelsvertrag
im Endeffekt eine der empfindlichsten Schlappen, die

wir (d. h. die Polen) auf dem Gebiete der Handels-
politik erlitten haben.«

.

Interessant ist, dafz nicht nur die Opposi'tionsblätter, sondern auch
die Blätter, die der Regierung nahe-stehen, Iikh Ighk Ungghaltgn jj.hgk

iden runiänischetlBundesgenossen anläleich des deutsch-run1.änischenHan-
delsvertrages geäufzerthaben. So heifzt es z. B. ini »Kurj. Tzerwony«:
Die führendenrumäiiischenStaatsmänner haben stets, ohne Rücksicht,

auf ihre politische Einstell·ung,zahlreiche Komplimente für uns bereit,
stehen aber auf dem Standpunkt, dafz o o n e i n e m r e g e n H a n -

delsverkehr mit Polen bedauerlicherweise nicht
d i e R ede sein k än n e. cRoch mehr, aus diesen Äußerungen läszt

sich mit Deutlichkeit der stille Vorwurf her·a-us—hären,als· ob bei den

polnischsrumänischenBeziehungen P»0l L II d e r n e h m e n d e u n d

Rumänien der gebende Teil ware. Es unterliegt natürlich
keinem Zweifel, dasz die Deutschen, die in dem AufzenihanidelRusmäniens
die führende Rolle spielen, für die Verbreitung dieser cMeinung eifrig
Sorge tragen. Die deutsche Aktivität habe auf rumäni-

fchem Boden namentlich in bezug auf gewisse höhergestelltePer-
sönlichkeiteuErfolge Zu verzeichnen, die sich darin äußern, dafz der

Beginn eines ernstlicheren politischen slirts mit

Deutschland und ein Abriicken von Frankreich ZU

beobachten sei.«
Was die Polen hier einen slirt nennen, das ist bitterste Notwendig-

keit geworden, nicht für Deutschlandallein, sondern in noch höherem
Mafze für Rumänien. Beide suchenAbsatzmärkte, das eine für seine
Industrie-, das andere fur .seine unverkäuflichen Agrarprodukte.
Rumänien befindet sich in einer zwiespältigen
Lage: Es glaubt einerseits noch, an dem Militärbündnis mit Polen

Zischereiflotte in Riurinansk hauptsächlichpolnische Kohle.

festhalten zu niüjsen,usm fich seine niilitärisscheHilfe gegen Sowjetruleand
zu sichern, iiiit dem es Bessarabiens wegen verfeindet ist. Andererseits
kann ihm dieses Polen aber keine nennenswerten wirtschaftlichen Vor-P
teile bieten; d.h., da Polen selbst überwiesgendesAgrarland ist, kann

es Rumänien nicht das überschüssigeGetreside abnehmen, das dieses
unbedingt ini Auslande absetzen muß,da hiervon für das ausgesprochene
Agrarland Rumänien das Wohl und Wehe der gesamten Wirtschaft,
die Gesundheitder Staatsfinanzen, »der Lebens-stan-dard der Bevölke-

rung abhängt. Im heutigen Rumänen befassen sich mehr als vier

sünftel der G amtbevälkerung (rund 14,5 von 18 Mill. Menschen) mit
der landswirtsc aftlichen Produktion, die dem Werte nach etwa drei

Fünftel der rumänisschenGesamtproduktion ausmachen dürfte. Die-sen
14,5 Millionen Menschen ist, was die Wirtschaft anbetrifft, mehr an

einer engen handelspolitischen Verbindung mit dem industriellen Agrars
importstaattDeutschland gelegen, als an eine-m Zusammen-gehen mit

Polen, das kein-eruinänischenAgrarprodukte aufnehmen kann, dafür
aber um so mehr seine eigenen Indusstriseproduktiein Rumänien abzusetzen
bestrebt ist. Die natürliche wirtschaftsposlitissche Reigung Rumäniens
zu Deutschland ist z.Z. allerdings nsoch stark von der politischen und

finanziellen Bindung an Frankreich, von der Zusgehörigkeitzur Kleinen

Entente, die unter tschechischer sührung antideutsche Tendenzen ver-—

folgt, und nicht zuletzt auch von ider militärischen Bindung an das

kriegsftarke Polen überwuchert. Während Polen trotz mancher Ver-

suche wirtschaftlich nur in beschränktemUmfange naih Rumänien hat
eindringen können, glaubt es, auf oerkehrspolitischeni Gebiete gröfzere
Erfolge erzielen zu können. So meint der ,,Kurj. Tzerwong«:Die be-

deutsamste Aufgabe für Polen müsse darin bestehen, d en rumäni-

schen Warentranisit narh Deutschland, Belgien und

nach den skanidinavischen Ländern von den tschecho-
slowsakischen (und auch von den deutschen) Esisenbahnen auf
die polnischen Linien abzuleiten, denn nur auf dieser
Grundlage könne der Grundgedanke eines we.itver-

zweigten Vierkehrssystems von der Ostsee bis zum

S ch w a r z e n M e e r seiner Verwirklichung entgegengeführtwerden-
Das Verskehrsministerium sei nun an der Reihe, die von Rumänien

bereits angeforderten Spezialtarife für Transitroaren auszuarbeiten und

die bereits vor Wochen angebahnten Verhandlungen fortzusetzen und

zu Ende zu führen.

Polens Bestreben geht ganz offensichtlich darauf hinaus. die

politisch-militärsischeBundesgenossenlchaft mit Rumänien zur Erzieluiig
wirtschaftlicher Vorteile auszunutzen; ob es aber im Ernstfalle daran

denken würde, Rumänien gegen Sowjetruleand beizustehen, wenn dieses
einmal Anstalten machen würde. sich Bessarabien widerzuholen, das mufz
doch recht fraglich erscheinen. Hat Polen doch erst kürzlich sein geringes
Interesse an einer Garantie der rumänischen Grenze sehr deutlich zu

verstehen gegeben, als es, im Anschlusz an die Erneuerung des Berliner

Vertrages zwischen Deutschland und Rulean.d, seine eigenen An-

näherungsversuchean cMoskau erneuerte und dabei ziemlich unverblümt
erklärte, es hätte, falls ein russisch-poln-ischerRichtangriffspakt zu-

stande käme, der seine eigenen Grenzen sicher-stelle,nichts gegen eine

Okkupation des rumänischenBessarabien durch Ruleand einzuwenden.
Den Rumänen sollte diese Art von Bundestreue, wie sie von Polen
gepflegt wird, doch zu denken geben.

q-

Wachsende polnische Kohlenausfuhr auf Englands Kosten.
Während der Koshlenbedarf der meisten Länder infolge der un-

günstigen Wirtschaftslage erheblich zurückgegangenist, konnte Polen
seine Ausfuhr nach den nordischen Ländern auf
Kosten der englischen Kohle stark vergröfzern.
Polens gesamte Koshlenausfuhr kam im ersten Halbjahr 1931 auf
5 456 000 To. gegen 5 652 000 To. in der ersten Hälfte von t930.

also eine Zunahme um über 15 o. H. Wie stark hierzu die

nordische-n Länder beteiligt sind, ergibt folgende Tabelle: Aus-

fuhr in 1000 To.:
1 9 Z 1 1 9 Z 0

Schweden 1269 1302
— Dänemark 919 723

Rorwegen 495 300

sinnland 202 158

Rordruleand 52 23

Lettland 199 327

Von der Einfuhr Lettlands stammen heute über 90 v. H.»ausPolen,
hier ergab daher die allgemeine Wirtschaftslage auch einen»Ruck-
gang der polnischen Einfuhr. Bei Schweden ist ein kleiner Rückgang
festzustellen, der wohl eine solge der längeren Eissperre der nord-
lichen Häer ist. In Dänemark und erst recht in Roregen i.st»dafur
eine starke Verdrängung der englischen Kohle eingetreten,zwahrend
in sinnland der polnische Anteil nun von etwa.32 auf beinahe 50»v.H-

gestiegen ist. Rordruleand bezieht für seine schnell Vekgkobekke
Daneben

stieg aber auch diepolnsische Kohlenausfuhr nach Frank-

reich, Belgien und Holland, und neuerdings erfolgten auch

Verschiffungen Sp anien, die es bisher
.nennenswerte Rath

nicht gab-
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Die Konkurrenz Gdingens.
In der seit Mitte Riai des vorigen Jahres in der Schwebe ge-

haltenen Klagesache Danzigs gegen Polen vor den Völker-

bundinstanzen wegen der driickenden Konkurrenz des

p o l n i sch e n H a f e n s G d i n g e n wird in Kürze eine Entscheidung
des Bölkerbiuidkoinmissars Graf Graviiia erwartet, nachdem ein

Rechtsgutachten von Bölkerbundsachverständigen
den Rechtsstandpunkt der Freien Stadt Danzig anerkannt hat, ivonach
Polen gemäsz der Entscheidung des Bölkerbundkomniissars Haking
vom 15. August 1921 zur vollen ivirtschaftlichen Ausnutzung des Dan-

ziger Hiafens verpflichtet ist, gleichviel welche Häfeii es auch an der

Ostseeküste erbauen möge. Unterdessen aber fährt Polen mit der rück-

sichtslosen AbdrvsselungDanzigs zugunsten seines Hafens Gdingen fort.
Es kann»nichtgeleugnet werden, dafz die K o n k u r r en z G d i n g e n s

gegenuber Danzig von Monat zu Monat wächst. Der

AUfskIegdes Hafeiis Gdingen geschieht unvermindert auf Kosten des

Danziger Hafens.
Der seeivärtige Warenverkehr über den Danziger

und den Gd i n g en er Ha f en hat im ersten Halbjahr 1931 im Ber-

gleich zum selben Zeitabschnitt des Borjahres folgenden Umfang in
Tonnen gehabt: Es betrug

d i e E i n f u h r

in Danzig in Gdingen
iin l. Halbjahr 1931 349 868,9 273 606,7
im 1. Halbjahr 1930 . . 514925,9 202362,7

die Aus-fuhr
in Danzig in Gdingen

im l. Holbjohr 1931 3536 302,l 2022169,0
im l. Halbjahr 1930 3347 324,6 1404 453,9

Es hat sich demnach im Danziger Hafen während der ersten
Jahreshälfte 1931 gegenüber dein gleichen Zeitabschnitt des Borjahres
die E i n f u h r uin nicht weniger als 165 057,0 Tonnen v e r r i n g e r t ,

während sie iiber G d in g en um 71 244,0 Tonnen a n steige n konnte.
Die seewärtige A usfuhr über Danzig hat zwar in der gleichen Zeit
eine Zunahme um 188 977,5 Tonnen, d. h. um 5,6 v. H., erfahren,
diejenige über Gdingen ist jedoch um 617715,1 Tonnen, d. h. um

43,9 v.H., in die Höhe geschnellt. Während der Gesamt-
u nisrh l a g im D a n z i g er Hafen somit eine in keiner Weise ins Ge-

wicht fallende Steigerung um 23 920,5 Tonnen, d. h. um 0,6 v; H. auf-
zuweisen hat, beläiift sich das Anwachsen des Giiterumschlages im Hafen

von Gdingen auf 688 959,! Tonnen, d.h. uin 42,8 v. H. Das Ergebnis
dieser Schluszzahlen läßt im seeivärtigenWarenverkehr iiber Danzig
einen Stillstand , in demjenigen über Gdingen eine se h r b e -

d e u t e n d e Z u n a h ni e erkennen, was sich im Vergleich mit der

Statistik des seeivärtigen Warenverkehrs über Gdingen als eine

Ablenkung von Danzig nach dem polnischen Natio-
n a l h a f e n herausstellt; das ist u. a. der sall beim polnischen B a r o n-

Export, der bereits ausschlieleich über Gdingen geht,
während dein Danziger Hafen nur noch der Export Danziger Bacons
verblieben ist; das ist ferner der sall bei der Ansfuhr von Eiern,
von Roggen (dser im vergaiigenen Halbjahr erstmalig über Gdingen
exportiert wurde), von B u t t e r , R o h z u ck e r usw. Polens Be-
streben geht dahin, den Güterverkehr über Gdingen immer mannig-
faltiger zu gestalten und insbesondere auch die hochwertigeren Güter

nach Gdingen zu ziehen. Obwohl der Kohlenexport über Gdingen im

ersten Halbjahr 1931 um mehr als 500 000 Tonnen gröfzer gewesen ist
als in der gleichen Zeit des Borjahres, ist sein Anteil an der Gesamt-
ausfuhr über Gdingen dennoch uin Z v. H. gesunken, ein Beweis dafür,
dafz Gdingen bei weitem nicht mehr lediglich ein Hafen für den Um-

srhlag von Massengut ist« Es zeigt sich vielmehr, dasz D a n z i g m eh r

und mehr auf die untergeordnete Rolle eines

Massenguts-Hafens herabgedrückt wird. Das bedeutet
aber auch, dasz die Berdienstmöglichkeiten des Danziger Handels mehr
und mehr schwinden, da sirh ja der Verkehr der Riassengüter wohl iin

Danziger Hafen ab«spielt,der Danziger Handel daran aber nicht beteiligt
iIst,weis-l dise Berkäufe unter Ausschlußdes Danziger Kaufmanns unmittel-
bar zwischen den polnischen und ausländischenPartnern getätsigtwerden.

Auch die amtlichen Angaben über die Schiffsbeswsegungim Danziger
und Gdingener Hafen iim ersten Halsbjahr d. J. zeigen deutlich, wie

stark ldie Konkurrenz des polnischen Hafens sich auf dem Gebiet des

Schiffsverkehrs zuungunsten Danzigs auswirkt. ön der Berichtszeit
betrsug der Srhisffseingang »inDanzig 2767 Schiffe und 1 935 092 RRT.,
das sind 50 Schiffe und 27 443 RRT. weniger als im

ersten Halbjashr vorigen Jahres; der Schiffsa-usg«angbezifferte sich auf
2758 Schiffe und 1911660 RRT., das sind 43 Schiffe und
5 8 4 5 6 R R T. w e n i g e r als im Borja-hre. öm Gegensatz dazu
hat Gdingen eine starke Steigerung aufzuweisen, und

zwar im Eingang um 409 Schiffe und 290 498 RRT. auf 1374 Schiffe
und l 179 784 RRT., im Ausgang um 413 Schiffe = 304139 RRT.

auf 1561 Schiffe und 1185 341 RRT.

Das gelobte »Land.
ön einer vom Statistischen Hanptamt in Warschau veröffentlichten

Arbeit wird nachgewiesen, dsafzPosen und Pommerellen zu
den wenigen ,,finanziell aktiven« Wojewodsrhaften
Polens gehören, deren Steuerleistungen und sonstige dem Staats-

fiskus zufließenden Einnahmen zur Deckung der Bedürfnisse der
anderen ,,finanziell passiven« Landesteile verwendet werden. Reben
den früherpreuszischen Provinzen sind es nur vier ijewodschaften in

Kongrefzpolem und zwar Warsrhau, Lodz, Kielre und

Lublin, die nach Befriedigung des lokalen Bedarfs ilberschüssezur

Unterstützungder wirtschaftlich zurückgebliebenenübrigen zehn Wofe-
«wodschaftenabführen. Zur richtigen Kennzeichnung der wirtschaftlichen
Stellung Posens und Pomnierellens innerhalb des polnischen Staates

mufz aber beachtet werden, dasz diese Provinzeii nicht nur einen be-

trächtlichen Teil ihrer Einkünfte den restlichen Landesteilen abgeben,
sondern zugleich auch ein hohes Riveau lokaler Bedürf-
n isse aufweisen. Dagegen verdanken die genannten kongreszpolnisrhen
Wojeivodschaflen ihren Charakter als liberschuhgebiete dem Umstand,
dasz ihre lokalen Ausgaben sich auf einer tieferen Stufe bewegen und

hinter denen Westpolens weit zurückbleiben.Es ist ausgerechnet worden,
dasz beispielsweisedie ijewodschaft Lodz, falls sie ihre lokaleii Be-

dürfnisseauf das westpoliiische Masz erhöht hätte, selbst eines Zuschusses
von 25 v. H. bedürfen würde.

Ein fiihrendes Mitglied der polniskhen Rationaldeinokratie hat be-

rechnet, dasz von den Wojeivodschaften Ostoberschlesien, vaen und

Pvuiinerellen allein 60 v. H. des gesamten polnischen Staatshaushaltes
aufgebracht werden, obwohl diese drei Bezirke nur ein Zehntel des

Gesaiiitstaates ausmachenl Die groszen Berkehrsanstalten, wie E i sen-
bahii und Post, liefern iiur im politischen Westen ilberschiisse ab
und müssen damit die Defizite der übrigen polnischen Republik decken

helfen. Das kommt besonders krasz im Postwesen zum Ausdruck, wo

das kleine Ostoberschlesien allein fast die Hälfte aller

Poltalischen Einnahmen aufbringt. Selbst die sozialen
B e rsi·rl) erun g en, die es nur in dsen ehemals preußischenGebieten

gibt, inussen dazu herhalten, besondere Ausgabenfür cMittel- und Ost-
polen zu decken.

Innerhalb der drei Wojeivodschaften des polnischen Westens ist es

iin besonderen Ostoberschlesien, das riesige Beträge für das

übrige Polen decken musz. Ostobersrhlesien ist seit der Abtrennung von

Deutschland für Polen zu einer Art Ausbeutekolvnie ge-
wordenl Besondere finanzielle Daumensrhrauben für die Bevöl-
kerung Ostoberschlesiens werden immer bei der Einkommensteuer an-

gesetzt,deren Erträgnisse man im Jahre 1924 um 7,6 v.H. gegen das
Vollabk steigerte, im Jahre darauf um weitere 11,6 v.H., im Jahre
1926 abermals um -30,2 v.H. usw. Einige andere Ziffern veran-

schanlichendie Ausbeutung Ostoberschlesiensnoch deutlicher: In Ost-
oberschlesienbetrugdie Einkommensteuer im vorigen Jahre pro Kopf
und Jahr mit Einschluszder Kinder 11,40 Zloty. in Warschau dagegen
nur 7,10 Zlotg, im ehemals österreichischenKrakau 3,40 Zlotxj und in
den wolhynischen Gebieten Polens gar nur 0,90 Zlotx1. 0 b w o hl d i e

ostobersrhlesische Bevölkerung nur 4,2 v.H. der ge-
samten polnischen Bevölkerung ausmacht, bringt
sie 19,8 v.H. der gesamten Einnahmen aus den Ein-
k o m m e n st e u e r n a u f; Ostoberschlesien deckt 11,Z v. H. der Kapital-
und Rentensteiierund ist mit 12,2 v.H. an den oereinnahmten Ber-
zugszinsen und Exekutionsgebühren beteiligt. Die gesamte direkte
Steuerbelastiing betrug pro Kopf in Ostoberschlesien noch im Jahre 1924
rund 38,90 Zlotg, schon zwei Jahre daraus 53-40 Zwka Und Auch itt

den darauffolgenden Jahren entdeckte man, dafz sich immer noch er-

hohte Summen aus Land und Bevölkerung herausziehen lieben. Dazu
komnit noch, dasz die Lebenshaltung in Ostvberschlesienrinewesentlich
höhere sistals in den übrigen Gebieten Polens, so dasz die Bevölkerung
auch entsprechend höher an der Aufbringung jener Einnahmen beteiligt
ist. die der Staat aus Monopolen, z.B. Spiritus, Salz, Tabak,
Züudhölzer,Staatslotterie usw., erzielt. ön einer Betrachtung eines

poliiisrhenBlattes hieb es angesichts derartiger Zahlen: »Diese Ziffern
liefern den besten Beweis für dieGrösze der Steuerlasteii des schlesischen
Volkes, die reichlich um 100 v.H. höher sind als in dem übrigen
Polen. Herr Korfantg hatte recht gehabt. als er in einer seiner oppo-
sitionellen Reden im Schlesischen Sejm Ostoberschlesien mit einer Her-ne
verglich, die für Polen goldene Eier legt.«

«

Bei dieser Rolle, die Ostoberschlesien für ganz Polen unfreiwillig
spielen musz,sollte wenigstens anzunehmen sein, dasz das von Deutschland
abgetrennte Gebiet sich selbst verw alten darf- Wle Es den Ober-

srhlesiern ini Plebiszitkampfe versprochen worden war. Die Ober-

schlesier sollten bei der Besetzung aller amtlichen Stellen bevorzugt
werden. sie sollten überall in Polen volle Gleichberechtigungbesitzen.
Die Wirklichkeit? 50 v.H. aller Staats- und Wojewod-
schaftsbeaniten in Ost-Oberschlesienstammen aus Galizien,
36 v.H. aus den verschiedensten übrigen Teilen
Polens und nur 7 V· H« Alls Oberschlesien selbst,
während der Rest der Sie-Hell, del-· sich oxus Boten-, Hausmeister und

ähnlich unbedeutenden Stellen zusammensetzt,von der Statistik nicht
erfaszt wurdel Also: Tausende von landfcemden Beamten überfluteten
in den letzten neuii Jahren Ostoberschlesien,sie kamen zerlumpt und

zerrissen hier qu, Um sich an den Erträgnissen der Arbeit der ein-
gebsorenen Bevölkerungzu mästen und sich zum Eiiropäer auszusbil-den.
Und der polnische Staat als solcher steht hinter seinen Angestellten
uind Beamten nicht zurück: Was sie übriglassen, erbeutet er, um die

Staatsmaschinersie in den übrigen Teilen des Landes zu schmieren.

—-,-
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,,Gazeta Olsztgnska«: 4 Wochen.
Der Oberpräsident der Provinz Ostpreuszen hat die ,,Gazeta

Olsztgniska«in Allenstein auf die Dauer von 4 Wochen verboten. Das
Verbot erfolgte wegen des Artikels ,,Sind das die letzten Zuckungen
eines Sterbeiiden?« in Rr.162 vom 16.öu-li und wegen des weiteren
Artikels ,,Genug Schmutz vor der eigenen Tiir« in Rr.165 vom

-19.Juli, in denen schwere Berächtlichinachungender Reichsregierung
festzustellen sind und deren önhalt geeignet ist, die öffentliche Sicherheit
und Ordnung zu gefährden.

Um die Berechtigung des Verbotes zu beweisen, geniigt es, einige
besonders ,,markante« Stellen aus dem zweite-n Artikel zu ziti-eren.
(Bemerken möchten wir nur, dasz derartige Dinge nicht nur am

19. Juli in der ,,GazetaOlsztynska«gestanden haben, sondern dafz das
die Tonart ist, die dieses Blatt seit Jahren Tag fiir Tag anschlägt.)
ön dem Artikel heifzt es: »Die Staatsmaschsiiie Deutschlands ist or-

dentlich im Dreck versunken. Mit eigenen Kräften wird

sie aus dem Sumpf des Bankerotts nicht herauskommen.
Die Deut-schen brauchen ausländische Hilfe, sie brauchen die Hilfe
derjenigen, die sie zu Brei schlagen wollten. cRoch vor kurzem
ist bei den Tagungen des Stahlhelms gesungen worden: ,,Si-egreich
Well’tt wie Frankreich schlagenl« Heute, am Sonnabend, konferieren
der Reichskanzler und der Aufzenminister in Paris um Gnade
bettelnd. »Gott strafe Englandl« wurde vor nicht so langer Zeit
gerufen. Morgen werden die deutschen Minister nach London mit der

Bitte fahren, von Deutschland die letzte Katastrophe abzuwenden. Das

Ausland lehnt Deutschland seine Hilfe nicht ab, aber es macht sie von

einer Reihe von G arantien abhängig So sehen nämlich
Frankreich wie auch England noch einen grofzen Haufen
Schmutz, den die Deutschen zuerst wegräumen müssen,bevor sie den

Rettungskresdit erhalten . . .

die Deutschen vergiftete Pfeile in den Körper Polens hinein,
idem sie einen schnellen Tod prop-hezeiten. Dagegen beobachtet das von

ihnen gehafzte Polen»kalten Blutes (l) das Durcheinander. das heute
in Deutschland vor»sich geht. Mit einer gewissen Rachsicht (l) blickt

Polen auf die ihm geltenden ohnmächtigen Tobsuchts-
anfälle, auf die polenfeindlichsen Äuszerungen der deutschen Presse,
die die Tatsache nicht vertuschen kann, dafz, während in Deutsch-
land die Ordnung Kopf steht, es in Polen anders, ganz

anders ist. (Kein Zweifell) Die deutsche Wirtschaft ist zum
T e ufel gegangen, während die polnischeWirtschaft erstarkt. (Ra,nal)
Die Deutschen werden ihre Lage nicht dadurch verbessern, dafz sie
b o s h aft angebliche Fehler in andern Ländern suchen werden, sondern
wenn sie endlich anfangen werden, den stinkenden Schmutz
vor ihrer eigenen Rase wegzufege»n.« — Dieses saubere
Elaborat hat den Hauptschriftleiter des Blattes zum Berfasserl

,,Gazeta Gdanska«: 6 Wochen.
»

Das polnische Danziger Organ, die ,,Gazeta Gdanska«, ist
vom Danziger Polizeipräsidenten aiif Grund des Gesetzes zur·
Sicherung der öffentlichenOrdnung auf· die Dauer von sechs
Wochen, und zwar vom Z.. August bis 13. September1931 ein-

schlieleich, v erboten worden. In der Begründungwird u. a. aus-;
gefiihrt: »Die ,Gazeta Gdanska« berichtet in Rr. 132 vom 13. Juli
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dieses Jahres iiber dsie Tötung ein-es polnischsen Gresnzpostens bei
Sichwenten, die Täter seien zwei deutsche Arbeitslose, die auf deutsches
Gebiet entkommen und dort festgenommen worden seien. Der Staats-
anwalt htabeaber nur gegen einen namens Melchert das Strafver-
fahren eingeleitet. Kritisierend fiihrte die ,,Gazeta Gdanska« dazu
aus: ,,Melchert hat sicherlich die triumphierenden Berichte der

deutschenZeitungen gelesen, als die Danziger Richter Gengerski, der
einen polnisschenAnführer ermordete, freisprachen. Er hat sicher-lich
gelesen,wie die Danziger Polizei einen poslnisschenMatrosen verhaftete,
dem»die Hitlersleutemit eine-m Messer das Hakenkreuz auf die Brust
schnitten (die»a-lte.Liigel) und die Danziger Gerichte ihn zu mehreren
Wochen Gefangnis verurteilten. Warum sollen die ostpreuszischen
Richter schlimm-ersein als die Danziger R·ichter?« — Gengerski hat
einen.als«raidsi«kalbekannten Beamten der Polnischen Eisenbahn-
direktion in Rotwehr getötet. Der polnische Matrose Jerzgk
hatte sich das Hakenkreuzselbst auf die Brust geritzt. —" Rebenbei

bemerkt:«Schwentenli«egt.nichtin Ostpreuszen, wie die ,,Gazeta
Gdanska glaubt, sondern im Kreise Wollstein (friiher Bomst).

,,Rarod«: Kein Verbot?
Jn der polnischenZeitungin Herne (Westf.), dem »Rarod« (Rr. 140),

schrieb ein gewisser Juli-an Sobiesz: »Deutschland hat an eine
Eroberung der. Welt gedacht und den Krieg be-
gon n en. Es hat sich in seinen Hoffnungen getäuscht,denn die Welt

erhob sich zum Schutze ihrer Errungenschaften und der Zisvi-li-sation;
die»Folgedavon war,.dafz Deutschland den Krieg verlor. Gerade

darinxdafz die ganze zivilisierteWelt ihren Willen Deutschland diktiert
hat, liegt die»Be-de-utung.desBersailler Vertrages. (Die Welt fängt
nach der geistigenVerwirrung in Bersailles erst setzt wieder an, sich
von der franzosischen»Kultur« zu befreien und wieder zivilisiert zu
werdenl .Schr-i«ftl.)»Durch den Vertrag«, schreibt der ,,R-arod« weiter,
,,h·abennsichtnur die vordemin der Knechtschaft der Deutschen lebenden
Bolker, sondernauch die anderen unter dem Joche der früheren
deutschenBerbundeten, Osterreich, Bsuslgarien und Türkei, lebenden
Volker Freiheit .und Unabhängigkeit erlangt. Den zwölften Jahres-
tagder Unterzeichnungdes Versaisller Vertrages werden also alle

ziosilsisiertenVolker feiern. Denn es ging hauptsächlich um die Zivili-
sation. Gegen sie hat Deutsch-land im Jahre 1914 seinen Angriff
begonnen. Jahrhundertelanggekultureslle und zivilisatorische Errungen-
schaftender Volker sind in den Jahren 1914 bis 1918 ein Opfer
des Krieges geworden. Die zivislisierten Bölker haben sich zum
Schutze ihrer heiligstenRechte erhoben und sich in gemeinsamer Kraft-
anstrengung dem weiteren Viormarsch dieses deutschen Angriffes ent-

gegengestellt, und schlief-lichhat die Zivilisation gesiegt.« Dafz so
etwas in einem polnischen Blatt polnischer Sprache steht, nimmt nicht
wunder. Aber der ,,Rarod«erscheint nicht etwa in Warschau oder
in Lodz ·o-d-ersonstwoim Staate des zivsilisierten polnischen Volkes,
sondern«m Herne, in einer deutschen Stadt des rheinisch-westfäslischen
önsdustriegebietsIn Deutschland darf so etwas geschrieben, gedruckt
und»verbreitet werden. Wenn man bedenkt, aus welch lächerliche-n
Grunden deutsche Zeitungen in Polen verboten werden, dann hat
man doppelten Grund, die Aufmerksamkeit der Behörden aus diesen
Skandal hinzulenken.

Der oftmärkischeDichter Paul Barsch s.
Die Ostmark und mit ihr das deutsche Schrifttiim»hat einen

schweren Verlust erlitten: Sonntag den 2. August ist in·seinemLand-
heim in Schieferstein am Zobten der Senior der schlesischenDichter,
Paul Barsch, ein weit iiber die Grenzen Schlesiens hinaus bekannter

Schriftsteller, infolge Herzlähmung im Alter von 71 Jahren gestorben.
Er war bereits seit einiger Zeit kränklich. Trotzdem hat die Rachricht
von seinem Tod dsise weitesten Kreise iiberraschtund mit tiefernTrauer
erfüllt. Denn Paul Barsch genofzin» Schlesien und weit uber die

Grenzen seiner Heimat hinaus eine·Lie—beund Verehrung, wie nur

wenige Vertreter des deutschenSchrifttuinsnsichihrer erfreuen. Das

zeigte sich in einer fiir den Dichter .iiber»waltigendenWeise ganz be-

sonders bei seinem 70. Geburtstage, wie wir damals im Ostland (Rr.«1·2
vin 21.März 1930) in einem Artikel uber ihn dargelegt haben. Die

Stadt Breslan, die ihm zur zweiten Heismat geworden war, und Von

der der hochbetagte Dichter einen Thrensold bezog, liesz sein bedeut-

sainstes Werk, den Roman »Von Einem, der auszog . .« in den Schulen
in grofzer Auflage verteilen, eine Ehrung,· wie sie schöner sich ein

Dichter nicht iviinschen kann. Die Behörden der Provinz Schlesien
nnd der Stadt Breslau huldigten ihm als einem der aiigesehensten
Vertreter des deutschen Schrifttums in Schlesien. Aus aller Welt

gingen ihni Tausende der herzlichsten Gliickwiinsche zu, und darunter
befanden sich solche ganzer Schulen oder Klassen, die sich an seinen
Schriften begeistert hatten und deren Zuschriften ihm ganz besondere
Freude machten.

Schlesien und mit ihm die ganze Ostmark hat in ihm einen seiner
treuesten Söhne verlorenz Der Deutsche Ostbund ehrte die groszen
Verdienste dieses ostmärkischenDichters anläszlich seines 70. Geburts-

tages durch libersendung seinerSilbernenEhrennadei. ön dem Dank-

schreiben des Dichters fiir diese hechskeAuszeichnungdie der Deutsche
Ostbund--zu vergeben hat, kamen die begeisterte Liebe vdes Dichters

zu seiner ostmärkischenHeimat und sein grofzes Verständnis fiir die

nationalpolitischeBedeutung der Arbeit des Deutschen Ostbundes in
einer Weise, die den Ostbuiid wie den Dichter glesichermaszen ehrt,
zum Ausdruck.

Mit Paul Barsch ist ein seltener Mensch dahingegangen, ein Mensch,
dessenganzesLeben aus schwierigen äuszeren und inneren Kämpfen,
aus einein ,»iinausgesetzten,fast iibermenschlichen Rsingen bestand, dessen
bewegtes Leben seinen Ausgleirh fand durch einen aus tiefstem Gemiit
quellenden sonnigen Humor-. Die Sorge hat bei Paul Barsch Pate
gestanden und hat ihn ini Leben nie verlassen. Wenn er trotzdem in

seinen reifen Jahren ein lachender Philosoph geworden ist, so hat er

das seiner groszen Seele zu danken, die sich niemals iinterkriegeii lieh,
nnd dem Schwung seiner Phantasie, deren Reichtum uiierschöpflichwar.

Auf der Menschheit Höhen wandelnd, blickte er oft mit grimmigem
Humor aiif die materielle und seelische Rot seiner Kindheit und sein-er
Entwicklungsjahre zuriick. Ein ewig Ringender, hat er alles, was er

geworden, nur sich selbst zu verdanken. Wer Sinn fiir Menschen-
schicksale hat Und wer empfänglichist fiir die Widerspiegselung geistiger
und seelischer Entwicklungen, der wird mit tiefster Ergriffenheit und

Erschiitterung die Lebensgeschichte dieses Dichters lesen, die in der
Sammlung ,.Schlesische Biicher« (Berlag L. Heege, Schweidnitz)
Margarete Karfunskelstein ini vorigen Jahre unter dem Titel »Ein
Buch um Paul Barsch« herausgegeben hat, und der wird dann mit

um so tieferem Verständnis und mit um so gröfzererAnteilnahmeden
oben erwähnten Roman »Von Einem, der auszog« lesen, in dem der

Dichter in hinreifzender Weise vieles aus seinem personlichenLebens-·
gange schildert und zugleich einen Einblick tun lafzt in seine geistige
und seelische Entwicklung.

Paul Barsch wurde am 16.März 1860 in Rsieder-Hermsdors im

Kreise Reif-e als Sohn eines Dorftischlers, dessen einziger Reichtum i«
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Neues aus Polen.
,,Polska Zachodnia«: Beschlagnahmt.

Die Kattowitzer ,,P o ls k a Z a ch o d n i a«, trotz aller Ableug-
nuiig immer noch das Blatt des Wosjewoden Grazynski, hat im

Leitartikel vom 26. Juli unter der liberschrift,,Tatsachen und«Ziffern«
zu der geplanten Finanzhilfe für Deutschland in Aus-

drücken Stellung geno—msmen,die in ihrer Gehässigkeit und beleidigenden
Schroffheit selbst das Mafz dessen überschreiten, was man an dem

notorisch deutschfeinsdlichenBlatt gewöhnt ist« Der deutsche G e-

neralkonsul in Kattowitz hat daraufhin beim Wojewoden
vorgesprochen und gegen diese Beleidigungen des deutschen Volkes

Einspruch erhoben. Der Wojewvde hat nun die Beschlag-
n a h m e dieser cNummer der »Polska Zachodnisa« v e r f ü g t , was
jedoch nur eine Geste darstellte, da die betreffende cNummer bereits
verbreitet war. In diesem als polnisches ,,Kulturdokument« anzu-

sprerhenden Artikel heiszt es u.a.: »Es ist so weit gekommen, dafz
die Deutschen, die während des Krieges von der englischen und ameri-

kanischen Presse ais ein Volk von Banditen und Welt-
b r a n d st i ft e r n behandelt wurden, nun-mehr als der ,,B e n 1 a -

min« des angelsächsischen Volkes hingestellt werden«
Rach verschiedenen Ausfällen gegen die deutsche Politik schliefzt der

Artikel damit, das- ,,die Forderung Deutschlands um

Hilfe einer Logik von Verrürkten entspringt«.
",,Diese Logisk«, so fährt das Blatt weit-er fort, ,,überschreitet
alle Grenzen der Frechheit und Unverschämtheit.
Konferenzen und Abmachungen mit Verrückten können zu keinem Ziel
führen. Eine Zwangsjacke, kalte Umschläge und
Duschen auf den Kopf sind die Kurmsitteil, die gegenüber
Menschen zur Anwendung kommen, die vom Verlust ihrer gesunden
Sinne bedroht sind«.

Aenvrganisation des Landbundes Weichselgau.
Die deutsche Landwirtschaft in den abgetretenen

Gebieten ist jetzt in zwei verbündeten Organisationen zusammen-
gefaszt. Aus dem Posener Land-bund wurde vor zehn Jahren die

,,Westp,vlnische Landwirtschaftliche Gesellschaft«,
aus dem Westpreufzischen Landbund der »Landbund Weichsels
gau«. Bei-den Bünden können nur deutsche Landwirte an-

gehören. Der Landbund Weichseslgau ist jetzt, nachdem das Deut-sch-
tum im Korrisdorgebiet weiter zurückgedrängt worden ist, einer Re-

organisation unterzogen worden und hat sich neu konstituiert. Der

Vorstand besteht vom 1. August ab aus den Herren Senat-or Has-
bach (Kr-eis Stargard), von Kries (Kreis T«horn), Moritz
(Kreis Kulm), von Märcker tKreis Schwetz), Wollmann (Kreis
Graudenz) und HasuptgeschäftsführerObuch (Dirscha«u). st Auf-
sichtsrat ist jeder der 20 pommerellischen Landkreise mit einem Dele-

gierten und einem Stellvertreter vertreten. Ferner gehören zwei
Vertreter des (-deutschen) Verbandes ländlicher Genossenschaften dem

Aufsichtsrate an. Der Lan"dbund, dessen Hauptgeschäfts-
stelle sich in Dirschau befindet, unterhält Bezirksgeschäftsstellen
in Neustadt, Konitz, Zempelsburg, Mem-e, Schweiz Gra-udenz, Th-orn,
Briesen und Strasburg. Auszerdsem bestehen nosch Hislfsgesch-äftsstellen.
Sämtliche Geschäftsstellen sind der Hauptgeschäftsstelle unterstellt.

-—

seine vielen Kinder waren, geboren. Eine grosze Stube diente zugleich
als Werkstatt, Küche, Wohn- unsd Schlafraum öm Ofen wurde nicht
nur das Essen für die ganze Familie und den Gesellen, sondern auch
das Viehfutter bereitet. Den Däsmpfen, die sich dabei enwickelten,
fehlte der Abzug, da die Fenster mit allerlei Werkzeug, Mo-d-ellen,
Kästen und sonstigen Geräten versstellt waren und nicht geöffnet werden

konnten, die Tür aber im Sommer nur selten, in der kalten Jahreszeit
niemals offen gelassen wurde. Die Wände waren daher beständig
feucht, so dafz das Wasser oft an ihnen her-asbrann. Die morschen
Dielenbretter waren entfernt unsd nicht erneuert worden, so dasz man

auf dem blanken Estrich wohnte, arbeitete und schlief. Kein Wunder,
dasz die Bewohner nicht gesund waren, dafz mehrere Kind-er an der

Schswinsdsuchtstarben und der kleine Paul ebenfalls an Tuberksulsose
erkrankte; er gessundete zwar wieder, bekam aber lim siebenten Lebens-—-
jahrein Augen:leideii, das sich so ver«schl.immerte,dafz er bis zusim elften
Jahr fast blind war. Danebenlitt er an Skrophulvse. Trotz seiner
Schiwächlichkeitmufzte er ständig schwere Arbeiten verrichten. Diese
körperliche liibserarbeitung und die Krankheiten haben seinen schwäch-
lichen Körper von Jugend auf ihren Stempel aufgedrsüclct Der Vater
war ein strenger Mann, der sei-ne Kinder mit Härte erzog; die Mutter

dagegeiuein echt schlesisches Gemüt, eine selten-e Frau, von der der
Dichter in seine-mLebensroman eine wundervolle Schilderung entworfen
hat. Von ihr hat er offen-bar jene Eigenschaften, die ihn nicht nur

als Dichter berühmt gemacht haben, sonder-n die ihn auch als Menschen
in einem Masze auszeichnseten, dafz seine Freundschaft zu eine-m Glück

für alle wurde, die sie geniefzen durften.
Rath »der Entlassung aus der Dorfschule lkam der sehr sschwächlikhe

Knab-e ·zu einem Tischler in Reif-e in »die Lehre. Dort erschlossen ishm
Jugend-bekannte die Welt der Klassiker, die seinen unersättlichen
Bildungshunger anregten und deren Kunst höchste Entzückungensin
ihm hervorrief. Schon damals regte sich seine dichterische Ader, und
als er nach beendeter Lehrzeit auf die Wanderschaft ging, entstanden
»Auf Straf-en und Stegen«, jene Gedichte, die er 1885 unter diesem

Polonisierung der Pleszschen Zudustrieverwaltung?
ön die Fürstlich Plefzsishe öndustrieverwaltung sin Kattowitz «istein

Direktor polnischer Nationalität namens Slesinski
eingetreten. Vor dein Kriege war er österreichischerMinisterialbeamter
in Wien. Die polnische, Presse erwartet von Slesinski, dafz er sich für
eine allmähliche Polonitsierung des Plefzschen Ver-

waltungsapparates einsetzen werde, in dem bisher fast aus-

schlief-lich deutsche Kräfte beschäftigt seien.

Katastrophale Lage der posenschen Landwirtschaft
Die Lage der deutschen und der poslnischen Land-wirtschaftim

posliiischen Teile der Provinz Posen ist katastrophaL Linden nachsten
Monat-en stehen etwa 250 000 Morgen zur Zwangsverjteigerung, vund
die Zahl der Gsutszusammenbrüchewächst von Tag zu Tag. Einer

ganzen Reihe von Gutsbesitzern und Bauern ist bereits die gesamte
Ernte auf dem Halm gepfändet worden, ausf einem Gute bei Samter

allein 2400 Morgen Roggen An eine Herbstbestelluiig ist uberhaupt
nicht zu denken, da weder die Mittel zur Beschaffung von Saatgut
noch zur Beschaffung von Düngemitteln und zur Zahlung der Lohne

zur Verfügung stehen. Auch deutsche Landwirte sind in starkem Mafze
von dieser thlage betroffen, die in erster Linie· auf die geringen

Marktpreise für landwirtschaftliche Erzeugnisse und das Ende ·des
deutsch-polnischen Roggenabkommens zurückzuführen ist« Es ist leider

zu befürchten, dasz bei den Zwangsversteigerungen der deutsche
Besitz in der« Provinz Posen weiter zurückgeht und grosze
deutsche Objekte in poliiische Hand kommen, die sonst für polnische
Parzellierungen und für Enteignungsgelüste nicht greifbar waren.

Deutschen Käufern von Grund und Boden wird bekanntlich in den

ehemals deutschen Teilgebieten Polens niemals die Auflassung gegeben.

Das Ende der Warschauer Oper.
Das Warschauer Opernhaus wird aus seiner Ferienruhe nicht mehr

erwachen, d. h. voraussichtlich für immer geschlossen
bleiben. Die Oper benötigte wie fast alle diese Institute schion seit
Jahren laufend erhebliche Zuwendungen, die sich im letzten Spieljahr
auf drei M i l l i o n en Z l o t y belaufen haben. Eine so hohe Summe
kann die Stadt Warschau, der das Opernhaus gehört, allein nicht
aufbringen, und das polnische Kultusministerium hat in-

folge der schlechten Finanzverhältnisse jede w eitere Su b-

vention abgelehnt·

Französisches Kapital in Ostoberschlesien.
Es steht eine neue Expansion des französischen Ka-

pitals in Poslen bevor. Gegenwärtig werden nämlich zwischen
den Vertretern der vberschlesischen »F r i e d e n s h ij t t e« und dem

Konzerii Schneider-Ereiizot, der bekanntlich bereits Herr
der Kohlenbahn Kattowitz—Gdingen ist, geführt. Zweck dieser«Ver-

handlungen ist die Beteiligung des französischen Konzerns an der

,,Frie-denshütte«,und zwar, wie es an sinfvrmierter Stelle hesifzt, unter

libernahme der Aktenmehrheit. Die Verhandlungen
sollen so weit gedtehen sein. dok- ihr Abschluß in der nächsten Zeit zu
erwarten ist. Damit käme ein weiteres grofzes Unternehmen in fran-
zösilscheHände.
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Titel herausgab, neben vielen anderen, die er vernichtete, weil sie seiner
kritischen Prüfung nicht standzuhalten vermochten. ön Leipzig be-
sucht der wandernde Handwerksbursche die Redaktion der ,,Garten-
lauibie«,in Stuttgart sprach er beideni Dichter Paul Getok vor. Aber
so stark die För-de-run-gen,die er hier erfuhr, auch waren, entscheidend
für ihn wuride doch erst dise Tatsache, idsciszer eine Anzaihl seiner
Gedichte an die Breslauer Dichterschule schickte, eine literarische
Gesellschaft,die ishr-enetwas altmiodischen Namen natürlich nicht etwa

gewahlt hatte, weil sie Dichter ausbilden wollte, sondern lediglich jin

Hinblick auf die Erste und Zweite Schlesische Dichterschule, deren
Traditionen sie fortzusetzen suchte. Hier erregten die isnshaltsreichen
usndfor-mvollenldeten Gesdichtse des wandernden Handwerksburschen der-

artiges Auf-sehen, dafz man ihn zur Einssendung weiterer Probe-liefle
D-ichtk-un-st ausfforsderte und dasz man ihm schlieleich das Reise-gelb
schickte insit der Aufforderung, nach Brseslau zu kommen »PauilBarsch
folgte dieser Aufforderung, wurde nach einiger Zeit in die Redaktion
der ,,Breslauer Gerichtszeitung« aufgenommen, widmete sichUUn gänz-
lich der Journalistiik und arbeitete Tag und Pacht Mlj fabelhostm
Fleisz und Erfolg an seiner Bildung. Während selkle Gedicchtenicht nur

isn den ,,Brseslauer Monats-blätt-esrn«, dem Organ der erwähnten
Breslasuier literarischen Gesellschaft, sonsexllCsllkhin der ,,G.e«sellischaft«,
ein-er damals führen-den literarischen Oelkskhklft,und ansderen ersten
Zeitschriften erschienen, führte der Dlchtsek in der ,,Bresla«uesrGerichts-
zeitu-ng« eine Art die-r Bersichtserst.attunguber Gerichtsverhasnsdlsungen
ein, die ihn als einen Voch«U"s-jtk»seines nochmaligen Berliner Kollegen
Ssbingerscheiinen lieben. Die gellstlge Entwicklung des ehemaligen Dorf-
schülers war eine geradezu fabelhafte. Paul Barsch entwickelte ein so
feines Sprachgefuhlund zeigte einen so prächtigen »Stil, dasz dieser in

Verbindung mit sein«er·bes-eeltenDarstellung nicht wenig zu dem un-

gewöhnlichenErfsolg seines Hasuptramans beitrug und dasz die Bres-
lauer Dichterschulse ihn nach einigen Jahren dazu a·u-s«erikor,die

»Breslauer Mon-ats-blätt-er« zu leiten. Er redigierte die Zeitschrift
mit so ungeivöhnlichemGeschick und so viel dichterischem Feingefiihl, dasj-



Die Angst vor Deutschland.
Die ,,Polska Zbrojna« befürchtet, dafz Deutschland das

ersparte Geld im Hooverfeierjahr zu Rüstungs-
zw e ck e n v e r b r auch e n werdet Man kenne Deutschland dazu
gut genug, um das mit Sicherheit annehmen zu können. Wahr-schein-
lich werde man zunächst einmal in Deutschland die bäuerliche
Siedlungsaktion aufnehmen, sodann freiwillige
Formativnen der Arbeitslosen bilden und schslieszlich
mit groszer Energie an die Ausdehnung der deutschen
Flotte h e r a n t r et e n. Es sei zu erwarten, dasz das Budget
der Reichswehr sogar norh vergröszert werden würde. Sicherlich würde
das nicht offiziell geschehen, asber zur Deckung der vergröszerten
Summe würde man irgendeine Vertuschung finden· Darin seien ja die
Deutsch-en Meister.

Und das·schre-ibtdas polnische Miilitärblattl Sollte es wirklich nicht
wisse-n,dasz in Polen 1,1 v. H. der Bevölkerung unter Waffen steht, in
Deutschland nur 0,1 v.H., dasz Polens Friedensstärke 350 000 Mann
und sei-ne Kriegsstärke 3700 000 Mann beträgt, während dagegen
Deutschland nur 100 000 Mann im Frieden und Kriegzur Verfügung
hat; dasz Polen vson seinem Gesamtbudget 36,9 v. H. für Heereszswecke
verwendet, währen-d Deutschland trotz des teuren ihm aufgezwsungenen
Versufsheeres nur 6,1 v.H. des Haushalts für sein Militärivesen be-

ansprucht. Sind die A·us-lassunge·nder ,,Po·lska Zbrojna« nur Methode
oder — Dummdreistigkeit?

Ein Renegat hetzt gegen Deutschland.
Ein polnisscher Genera-l mit dem nicht sehr polnsisch klingenden

Ramen von HenningsMichael-is, der früher Offizier in der

preufzsischewArmeegewesen sein soll, macht im ,,K-urjer Poznanski«
Reklame für den Ausbau der polnisschen Krisegsflotte Er verlangt
Anschaffung zahlreich-er Bombengeschwader, den Bau einer groszen
U-Voot-Flotte und die Anschaffung moderner Corpedobootszerstörer.
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Er begründet das damit, dasz Polen in absehbarer Zeit
einen Seekrieg mit Deutschland werde führen müssen,
das eine der stärksten Fslotten der Welt (lil) besitze und dessen Linie-n-
schiffsflotte allein 58 Einheiten zähle. Er erklärt in seinem Artikel,
es sei ein unhaltbarer Zustand, dasz Deutschland
über den Kieler Kanal, den Schlüssel zur Ostsee,
verfüge. (!) Er schlägt dann v-or, dasz Polen insbesondere zahl-
reiche Msinenleger beskhsaffe uan im Falle eines Krieges mit Deutsch-
land, mit dem er bestimmt rechne, die Ostsee rnit Minen verseuche.
Alle-in schon nach seinem Ramen zu urteilen kennt der Herr General
von Henning—-Michaelisdie Verhältnisse in Deutschland sehr gut. Um

so toller sind die Phantasien über die Bedrohung Polens durch
Deutschlandund üiber die ,,starke, riesige deutsch-e Flotte«, die doch
iim Gegensatzzu Polen weder über weittragende und schwere Artsillerie
noch uber U-Bovte verfügt, von denen Polen bereits eine
Anzahsl besitzt.

Eine Irrefiihrung der deutschen Minderheiten-Politiket.
Das ,,Si-ebenbürgischeDeutsche Volksblatt« warnt die deutschen

Minderheitspolitiker davor, in »der seit Februar dieses Jahres in Genf
erscheinenden»Beste des Rationalites et des minorites nationales«
Artikel zu veröffentlichen, da diese Zeitschrift nicht das berufene
Organ der Msi«nderhe«iten,sondern ein französisch-polnisschesPropa-
gandablatt sei. In den bisher erschienenen Rummern habe das Blatt
die Aufteilung Ostpreuszens zwischen Polen und Litauen
vorgeschlagen, ferner dsie Angliederung der linsksseitigen Rl)einpro-
vinzen an Frankreich und die Einverleibung der Lausitz
in die Tschechoslowakei. Um der Zeitschrift den Anstrich
der Vertretung von Minderheitsinteressen zu verleihen, verlange man

von Fachleuten »der Minderheiten Bei-träge. Wir hatten in ,,Ostland«
Rr.30, Seit-e 352, bereits eine Probe von dem Geiste, in dem diese
Zeitschrift geführt wind, gegeben.

·

Preußen und
MS Pkeusskiskhe Staatsregierung hat gegenüber den nicht ver-

istuimmensdenBorswürfenaus Kreisen der oft-deutschen Landwirtschaft,
daisz sie die Osthilfse sabiotiere und dadurch deren völliges Miszlingsen
verschulde, ein-e Erklärung veröffentlicht, deren sachlichen Teil wir

nachstehend wiedergeben: »Die Preuszische Regierung hat von Anfang
an eifrigst an der Abfassung und an der Verabschiedung des Osthilfe-
gesetzes mitgearbeitet und ununterbrochen an allen sonstigen Hilfsmasz-
nahmen für den Osten mit-gewirkt Um konkrete Zahlen zu nennen:

Bei der Ostpreuszenhilfe im Jahre 1928 hat Preuss-en
von Anfang an zusammen mit dem Reiche grosze finanzielle Auf-
wendungen zur Ermöglichung dieser Hilfsmasznahme geleistet, von der

die späteren Osthilfeaktionen ihren Ausgang nahmen. So hat Preuszen
beispielsweise 5 Millionen M. Kredite in diesem Jahre für die L an d -

wirtschaft,1,5 Mill. M. für die Industrie und10 Mill. M.

für die Lastensenkungen zur Verfügung gestellt»Auszerdeiii
hat Preuszen zu gleichen Teilen mit dem Reich die Bürgschast
für eine Auslandsanleihe von 30 Mill. M. übernommen.
An den Gesamtleistungen der Ostpreuszenhilfe vom Jahre 1928 in Höhe
von 9s,5- Mill. M. ist Preuszen allein in Höhe von etwa

ihr hohes Niveau ihr in ganz Deutschl-and ungewöhnlicheBeachtung
erwarb und Paul Barsch in nah-e·Ver-binidungkam mit fast allen

dichterisch schaffenden berühmten Zeitgenossen, wie Detlev v. Liliencroii,
fPaul Heysse, Gustav Falke u·ssw. · » «

Paul Barsch hatte inzwischen Hedwig Wigggr, ein-e ungewohnlich
feinsinnige, aus der Höhe moderner Bildung stehende Frau, die selbst
auch literarisch tätig war, gehet-roter Das Ehepaar übte eine so grobe
Anziesduugskkast OUSp Mit es Ame-n geistigen Mittelpunkt in der Haupt-
stadt Schlesiens bildete und das Haus Paul Barschs die Träger vieler

berühmter Ramen aus dem ganzen Deutschen Reiche als Gäste sah.
Asls Karl Busse, unser nachmaliger oistmärksischerHei-matdichter,
von Wongwwltb WV·DV das Gymnasium besucht hatte, den Flug ins

Lieb-en antrat, war set-n erster Weg zu Paul Barsch in Breslau, der

sihm mit Rat und Tat beistand und ihm eisn treuer Freund geblieben
ist bis an das vorzeitige Ende Busses. Ende der 80er Jahre trat

Paul Barsch in die Redaktsion der ,,Br«eslauer Zeitung« ein und er-

osberte sich langsam einen·ersten Platz unter d«en Journalisten der

schlesischen Hauptstadt. Seine Arbeiten erregten die Aufmerksamkeit
vieler Kreise, so dasz er wiederholt glanzende Berufung-en any führende
Zeitungen in Berlin und Wien erhielt. Er aber konnte sich ein Leben

auszerhalb seiner schlesischenHeimat, in der er mit allen Fasern seines
Wesens verwurzelt war, nicht vorstellen und lehnte alle derartigen
Lockungekkab. Die schlesisscheHeimat hat ihm diese Treue gedankt.
Den ermahnte-U Ehren-sold hat ihm die Stadt Breslau schon lange vor

Ausbruch des Weltkrieges bewi-l-ligt-und hat ihn über die Inflation
hinweg durchgehailten Die vornehme Gesellschaft seiner Heimat risz
sich um den Dichter tkvh seiner Schlichtheit und Bescheidenheit, so dasz
ex in den ersten Salons Breslaus ebenso anzutreffen war, wie als Gast
auf manchem vornehmenHerrensitz Schlosse-us

Der Zeitungsdienstver-schlangden Unermüdlichen mit Haut und
Haaren, so dasz er leider nicht in. dem Masze zur dichterischen Pro-
duktion gekommen ist, wie es wunschenswert gewesen wäre. Seinem

ersten Gedichtband liesz er alsbald einen zweiten folgen unter dem

die Osthilfe.
30 Mill. M. beteiligt. Außerdem sind preuszischerseits in diesem
Jahre auch noch aus dem sogenannten p r e u sz i s ch en G r e n z -

fonds 1927 7,14 Mill. M. Sondermittel für den Osten ausgezahlt
worden, von denen etwa Z Mill. M. auf die Vo l ksschulla steii -

senkung entfielen. Schlieszlich hat Preuszen auch auf 2,8 Mill. M.
Grundvermögenssteuer in Ostpreuszen verzichtet.

Bei der Ostpreuszenhilfe im Jahre 1929 auf Grund des

sogenannten Ostpreuszenhilfsgesetzes vom 18. Mai 1929 hat sichPreuszen
ebenfalls zusammen mit dein Reich in hervorragendem Masze be-

teiligt. Es hat für Kreditvorschüsse des Reiches in Höhe
von 42 Mill. M. Bürgschaften übernommen, und zwar
wiederum zu gleichen Teilen mit dem Reich. Auszerdem sind preu-
szischerseits 18 Millionen M. für die R e u - u n d A n l i e g e r -

siedlungen zur Verfügung gestellt worden« Von den Gesamt-
leistungen auf Grund des Ostpreuszenhilfsgesetzes in Höhe von 110Mill.
Mark entfallen auf den preuszischen Anteil 34 Mill. M.
(Lesider mufz festgestellt werden, dasz die-se Millionen nicht ihre wesent-
lichste Aufgabe, die Wiederherstellung der Rentabilität der ost-
preuszisrhen Land-wirtschaft, gelöst haben, was zum Teil auf dsise Un-

Titel: ,,Fliegende Blätter«. Später gab er eine Auslese seiner Ge-

dichte heraus unter der Bezeichnung »Aber der Schollel·« Seine Ge-

dichte zeichnen sich aus durch eine ungewöhnliche Beherrschung der

Form, blühende Phantasie uind berückende Schönheit der Sprache. Sie

haben nichts an sich von den Mängeln sogenanntec Raturdichtec und

gemashnen wenig an grosze Vorbild-er, sondern zeigen ein starkes
origisnelles Denken und künstlerisches Empfinden bei starkem sozialen
Einschlag. Aber sso bedeutsam seine Lyrik auch ist, sie wird völlig in

den Schatten gestellt durch den einzigartigen Roman »Von Einem, der

auszosgl«,den kein Geringerer als Detlev von Liliencron für ein un-

übertroffenes KulturdokuMent und zugleich als eine der bedeutendsten
Erscheinungen in der Roman-literatur der zweiten Hälfte des vorigen
Jahrhunderts bezeichnet. In lebens-wah-rer, aber dichterisch verklärter
und durchgeistigter Weise schildert der Verfasser einen Grüiiling., der

als reiner Tor auszog, die Welt zu gewinnen, das Leben zu meistern
und auf die Höhe-n des Lebens zu gelangen, der dabei abenteuerlich
und irrsinnig vom Leben umhergeschleudert wird, der aber odochschlieszs
lich, wenn auch ganz and-ers, wie er es sichgedacht hat, sein Lebensziel
nach schwersten Kämpfen erreicht, der himmelhochIauchzend und zu
Tode betrübt aslle Leiden und Freuden der irdischen Pilgerfahrt durch-
kosten musi, um an der Seite eines idealen Weibes, das er gleichfalls
nur unter Abenteuern erringen kann, sich ein Leben zu zimmern, in

dein er seinen Idealen dienen kann. Raturgemäsz bringt das Buch
stofflich ungemein interessante Schilderungen aus »demLeben der

wandernden Handwerksburschen und des bodenständigenHandwerks.
Aber wenn auch viele Beurteiler das Werk schollAllem dlØlePSchic-
derungen wegen für unsterblich halten, so ist dieser kulturgeschichtliche
Inhalt doch eigentlich nur von nebensächlich-etBedeutung-«Der Voll-Pt-
wert des Werkes liegt in seinem Esharakter als Selbsterzlehungsromaw
eines Autodidakt-en. Wie Barsch hier seine Kindheit schildert, wie er

das Seelen-leben in den einzelnen Stadien sein-er Entwicklung als Kind,
Jüngling und Mann darlegt, wie er die religiösen Kämpfe, die er im

Innern mit sich zu bestehen hatte, und die Spannungen zwischen Traum
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zulänglichkeitder bereitgestellten Mittel, zum Teil wohl auch auf die

unzweckniäßigeVerwendung dieser Mittel zurückzuführen isst.)
An der Osthilfe im Jahre 1930 auf Grund der Rotverord-

iiung vom 26. Juli 1930 hat Preußen von Anfang an tatkräftig mit-

gewirkt. Es hatte sich bei den Vorberatungen des Gesetzes bereit-

erklärt, zu gleichen Teilen mit dem Reich namhafte Bürgschaften zii
übernehmen. Wenn das Gesetz nicht in dem vorgesehenen Umfange zur

Verabschiedung gelangte. so liegt»die Schuld hierfür nicht bei der

preußischenRegierung, sondern bei jenen Parteien, die trotz der von

ihnen betonten Landwirtschaftsfreundlichkeit der Regierung Brüning
die Gefolgschaft versagten und damit die Verabschiedung des Osthilfe-
gesetzes unmöglichtmachttemDie preußische Staatsregierung hat aber

gleichwohl auch in diesem Jahre fü r allgemein e Zwecke
10 Mill. M. für den Ostjonds zur Verfügung gestellt und sich an der

Ausführung der in der Rotverordnung vorgesehenen Maßnahmen ver-

antwortungsvoll und fördernd beteiligt.
An dem Zustandekommen des Osthilfegesetzes vom Jahre

1931 hat die preußische Staatsregierung ebenfalls- hervorragend
Anteil genommen. Zusammen mit dem Reich hat die preußische
Staatsregierung auch hohe Vürgschaftsverpflirhtungen
vorgesehen; nämlich gemeinsam gegenüber der Indu-
strie b an k Bürgschaftsverpflichtung für 25 v. H. von 850 Mill.»M.

zu verausgabenden Darlehen. Auf den preußischenwie auf den Reichs-
anteil entfallen somit je 106,25 Mill. M. Außerdem sind Reich und

Preußen noch eine besondere Bürgschaft zur Finanzierung
derUmschuldung in Höhe von 250 Mill. M. mit einein Anteil
von je 50 v.H., d.i. je 125 Mill. M., eingegangen. Die Bürgschafts-
verpflichtungen Preußens ans dem neuen Osthilfegesetz belaufen sich
somit auf 231,25 Mill. M.

Abgesehen von diesen Grenzfondsinitteln und den Beteiligungen
an den genannten Osthilfeaktionen hat die preußischeRegierung so-
dann noch in den letzten Jah·ren hohe Beträge, die auf
insgesamt etwa 50 Mill. M. beziffert werden können, aufgewandt, um

besondere Rotstände zu beseitigen. Hierunter fallen die

Beträge für zusammengebrochene I n d u st r i e unt e r n e h m u n g e ii

des Ostens, wie die Schichau-Werft, die llniongießerei, die Komniks
betriebe und einige sonstige Unternehmungen. Hierunter fallen ferner
die Auszahlungen fijr Saatgutkredite, Hochwassers
sch äd en und sonstige Rotstände.

Eiitscheidend für die Betrachtung der Fürsorge desStaates sind
aber noch nicht einmal die bisher gekennzeichneten Aufwendungen, die,
etatsrechtlichgesehem ja nur Sonderaufwendungen darstellen und die

Spitzenbeträge sind, um außergewöhnlirhe Rotstände zu beseitigen.
Entscheidend sind vielmehr die Leistungen, die der preußi-
sche Staat regelmäßig für den deutschen »Osten in

d en Etat einstellt. Diese Leistungen werde-n anschaulichdadurch
charakterisiert, daß in den Jahren l924, d.l). von der Stabilisierung
der Währung an bis zum Jahre 1930, beispielsweise fu r die Pro-
vinz Ostpreußenüber IZ Milliarden hanshaltsniaßiger
Mittel aufgewandt worden sind, und daß sich der preußischeuEtat in

diesen Jahren gerade durch Sonderzuwendungewfur den

Osten auszeichnet, die über das bei den sonstigen preußischenPro-
vinzen angewaiidte Maß hinausgehen.«—

»

Im Preußischen Staatsrat ist jetzt die Antwort des. Landwirt-

schaftsministers auf die förmlicheAnfrage der Arbeitsgemeinschaft und
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des Zentrums eingegangen, in der die Staatsregierung um Auskunft
ersucht wurde, worauf die bisherige Erfolglosigkeit der

Umschuldung im Osten zurückzuführensei und welche Mittel in
Aussicht genommen sei-en, um beim Reich eine beschleiinigte Durch-
führung der Umschsuldungzu erreichen. In der Anwort heißt es u. a.:

Rsach dem Stande vom JO. Juni d.J. sind von den Land-
stellen insgesamt 1496 Anträge mit einer Summe von insgesamt
19 151 907 RM. an die iwit der Durchführungbetrauten Umschusldungs-
kreditinstituteabgegeben worden. Darüber hinaus sind von den Land-
stellen überwiesgendals Vorschiisse auf Umschuldungshypotheken oder
als verlorene Zuschüssean einzelne Betriebe 13840 302,97 RM. ge-

zaxhltworden. Ein liberbslick über die von den beteiligten Bank-
instituten vorgenommenen Bewilligungen und Auszashlungen ist wegen

der fortlaufendenAbwicklung der bankmäßigen Geschäfte nur an-

naheriid moglich. cNach den vor einiger Zeit getroffenen Feststellungen
hat die·Deutsche Rentenbank-Kreditanstalt 348 An-
trage mit 4124000 RM. bewilligtund 27 Anträge mit 639 400 RM.
ausgezahlt. die Preußifche Zentralgenossenfchafts-
kgsse rund 500 Antrage mit 4220 000 RM. bewilligt und 34 An-

trag-e mit 310000 RM. ausgezahlt. Zurzeit nehmen die B an k.
fur deutsche Industr—ieobligationen, auf die die
von der RentenbanksKreditanstalt» vorbereiteten Anträge über-
gegangen sind, und die Preußifche Zentralgenossenschaftskasse
fortlaufend Bewilligungen und Auszahlungen von Unischulduingsss
antragen vor. Darüber hinaus sind die Landftellen ermäch-
tigt, auf Umschuldungsanträge,deren Durchführbarkeit als ge-
sichert gelten kann, zur Fortführung des Betriebes und zur Ab-

de·ckung»dringendster Verbindlichkeiten Vorschüsje zu gewähren. Es
trifft hiernach,so heißt es in der Antwort des Landwirtschaftsministers
weiter, nicht zu, daß die Umschuldung bisher erfolglos gewesen ist.
Vielmehrist zu berucksichtigen,daß die Durchführungder Umschuslidung,
die zu einer dauernden Gesundung landwirtschaftlicher Betriebe führen

"

soll, ein gewisses Maß von Zeit erfordert. Abgesehen
von den in der Sache liegen-den Schwierigkeiten hat auch die Ent-

wicklung der allgemeinen wirtschaftlichen und
finanziellen Verhältnisse in Deutschland der Durchführung
der Umschuldiungsaktion hindernd im Wege gestanden. Die Ver-

knappuiig des i·nländischen Geld- und Kapital-
marktes ließ die mit der Deutschen Rentenbank-Kreditanstalt und
der Preußi·«schenZentralgenossenschsaftskassegeführten Verhandlungen
erstmit Beginndies laufendenJahres zum Abschlußgelangen. Schließ-
lich hat«die Rotwendigkeihdie auf der Grundlage der Verordnung
des Reichsprasidentenvom 26. Juni 1930 begonnene Osthislfeauf das
iieuelOsthilfegesetzüberzusleiten,und die Umstellung der Bank für In-
dustrieoibligationenauf die ihr durch das Osthilfegesetz neu zugewiesenen
Aufgabengewisse.t e chn i s ch e S ch w i e r i g k e i te n bereitet. Rach-
dem»die Schwierigkeiten der liberleitung überwunden sind, ist eine
weitere Beschleunigung der Behandlung und der

glåilstzahlungvon Umsrhnldungsanträgen zu er-
e n.

Die schwierige Lage der ostpreußifchenLandwirtschaft
Daß trotz der hohen Zuschüsfedie Lage der Landw’ t a t .B.

«

Ostpreußen viel zu wünschen übrigläßt, trat in delrrfrisanralusls
RHL

und Leben, Ideal und Wirklichkeit kennzeichnet, wie er Tharaktersi
bilder wie das seiner Mutter entwirft, abwechselndmit poetissch-
reaslistischen Raturschilderungen, kurz, wie er ein Menschenlebenauf-
zurollen und in seinen tiefsten Abgründen zulerhelleiiweiß, das stellt
eine ganz große schriftstellerische nnd dichterische Leistung dar. Der

Roman ist in vielen Auflagen erschienen, neuerdings auch im Verlage
von Korn in Breslau in einer billigen Volksausgabe.

Das Werk ist so fesselnd, daß jeder, der es gelesen hat, immer

wieder sich mit ihmbeschäftigen muß. Es ist tief zu bedauern, daß
Barschs so glänzend beivährtes Talent die Mit- und Rachwelt
nicht noch mit weiteren Roinanen beschenkt hat. Aber der in,joiir-
nalistischer Tagesarbeit müdegehetzteDichter wälzte zwar immer·wie-der
neue Pläne in seinem Hirn, fand jedoch nicht Zeit und Ruhe, sie aus-

zuführen, zumal er noch mit allerhand andere-n Arbeiten befaßtwurde.
So gab er die-Karl von Holteischeii Romane modernisiert im

Heegeschen Schlesier-Verlag in Schweidnitz heraus und iniihte sich ab
mit sonstigen literarischen Arbeiten, bei der vielfach nicht einmal sein
Rame genannt wurde. In seiner unerschöpfliche-nGüte und Freund-
lichkeit opferte er ferner einen großen Teil seiner Zeit aufstrebendeii
Talenten, die ihm ihre Arbeiten einsandten nnd sein Urteil erbaten.
Wie Karl Busse, so ist er unzählig-enanderen deutschen Dichtern ein

treuer Berater und zuverlässiger Führer in das Bereich des Kunst-
schaffens gewesen. Viele von ihnen, wie unser früherer Mitarbeiter

Hans Benzniann, der leider auch allzu-früh verstorben ist, haben ihni
aus Dank ihre ersten Gedichtbände oder Werke gewidmet.
über den Menschen Paul Barsch könnte man Bände schreiben.

Er war eine gottbegnadete Ratur. Von weichem Gemüt, litt er

unter der Rot anderer oft fast mehr als unter eigenen Röten. Für
die Armen und Unterdrükkten einzutreten, erschien ihm selbstverständliche
Menschenpflicht und als ein Gebot natürlicher Ritterlicl)keit. Mütter-

lichkeit und.ideales Frauentuni hat selten ein Mann mehr verehrt
und verherrlicht, wie Paul Barsch. Die Ratur war für ihn ein ewiger
Jungbronnem Er konnte sich im Augenblick naiv, harmlos und herzlich

freuen wie ein Kind und im nächsten Augenblick über die tiefsten
Probleme des Lebens nachsinnen und sprechen wie ein gelehrter Philo-
soph; er konnte in sein-er hiinreißendenArt dsie Herzen der Hörer er-

sch-iittern,wenn er überdie Tragik des Lebens und über die Röte der
eigenen Vergangenheit —- dsie ser aber nur selten und im vertrauten
Kreise berushrte— sprach, unid er konnte gleich dar-auf mit grimmigem
Ssartkasniusuber Welt und Menschen sprechen. Er konnte nicht nur

faszinierendplausdern,sodaß er, wenn er anhub, sofort der Mittel-

punkt jedes Kr.eises»war,sondern er konnte vor allem auch zuhören,
wie es nur wenige konnen. Dann spiegelte sein ungewöhnlichlebshaftes
Mienenspieldsie ·W-irku-ng,die der Erzäshlerauf seine Sseele ausü-bte,
in·lebl)afterWeise wider. Seine Art, sirh auszudrücken,war immer

originell. Als der Schreiber dieser Zeilen ihn das letztemal in seinem
Heim besuchte,eröffnete er das Wiedersehen mit der fast orientalisch
klingenden Einladung: »Zie-h dir die Stiefel aus, leg dich lang und
erzähle » . .«

Paul Barsch hatte das Unglück, seine erste ZMU kUki NOli der
Jahrhundertweiisde infolge eines Herzleidens zu verlieren. Sie hinter-
ließ ihn mit einer Tochter, die als Frau eines Stusdienratsin Ober-
schlessienlebt und die künstlerischeAder der Eltern insofern erbte, als
sie sich mit ungeswöhnlichesmErfolg als Rezitatorin betätigt-e. Ein
Jahrzehnt später verheiratete sich POUl Barsch mit der schlesischen
Dsichtesrin Marie Muthreich,»mitder e»rebenfalls ein-e überaus glück-
licheEhe führte und deren.Liesbe»und.ruhrendieFiirsorge ihm das Alter
verschönte und ihm die Leidenszesitseinerletzten Krankheit erleichterte.

Run hat der ewig Ringen-deseinen letzten Kampf ausgeskäsmpft.v
Für dsie Seinen und für seer Freunde bedeutet sein Tosd einen unersetz-
lich-enVerlust. Die Liebe seinerSchlesier, für die er lebte und starb,
bleibt ihm iiber das Grab hinaus ewig jung erhalten, und wer sonst
in der Welt aus dem kostlichen Quell sein-er Poe-sie getrunken oder
sich an seinem Lebensroman erquickt hat, wird das Andenken dieses
Dichters, der aus den tiefsten Riederungsen des Lebens zur Höhe auf-
stieg, ebenfalls in Ehren halten. E ma n u el G i nsch e l.
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versaminluiig des Landivirtschaftsverbandes Ost-
preufzen, der gröszten Berufsvereinigung der ostpreufzischen Land-

wirtschaft (28. Juli), mit erschreckender Deutlichkeit zutage; der Vor-

sitzende, Rittergutsbesitzer Strüvy, gab einen Überblick iiber die

Wirtschaftslage der Provinz, in dem er u.a. ausführte: Den Zahlen
der Oikhklfesei die Tatsache entgegeiizuhalten, dafz die ost-
preufzische Landwirtschaft Jahr für Jahr um

200 Millionen weiter verschulde ohne eigenes Vier-

]chulden. Die Verschuldung betrage insgesamt 1,4 Milliarden,
von denen nur knapp die Hälfte durch Hypotheken
gederkt sei. Der Rest seien schwebende kurzfristige Gelder, die bei

dem heutigen Reichsbankdiskont mit 20 v.H. zu verzinsen
seien. Das mache für Ostpreufzeiis Laiidwirte ein Mehr von 6 Mil-
lionen monatlich über den bisher schon gezahlten untragsbaren Jiiissatz
von 10 v.H. hin aus; ferner die Verzugszusrhläge von

120 v.H. aller Steuern, die Rückforderung der Hälfte des

Golddsiskonts, die Rückforderung von 60 v.H. aller Wechsel, dagegen
die Unmöglichkeit der Beschaffung erster Hypotheken. Das sei keine

Osst-l)i«lfe.Es gäbe nur eine wahre Hilfe und das sei die Srhaffung
der Rentabilität. Die Wege seien gewiesen und liegen klar zutage:
Schaffuing des deutschen Brotes, Beimischungszwaiig von Sprit zu

Brennstoff und damitHebung der Viehpreise, vor allem Schutz der

Milchprosdukte durch Kündigung der Handelsoerträge und Deklara-

tivnszwang der Margarine.
Geheimrat von Hippel, der Generallandschaftsdirektor und Leiter des

Instituts fiir Hilfe für die ostpreuszischeLandwirtschaft, machte sodann
Mitteilungen über die Lage der Ostpreuszischen Landschaft,
die tzzH Millionen fälliger Forderungen an die Land-
wirtschaft hätte. Das sei mehr als ihr ganzes Vermögen betrage.
Die»Ausgabender Landwirtschaft gingen ebenfalls in die Millionen-

betrage hinein. Die Dinge liegen so, dafz die Landschaft mit aller

WOOOOOOWOWWOOOOOOOOOOUOOMOOOOMOOWOOOW

Energie die Forderungen eintreiben müsse, die in der Provinz ständen,
d.h. die 2250 Pfändungen, die augenblicklich auf
die Ernte liefen, niüfzten in den nächsten Tagen fast
sämtlich eingetriebeii werden« Jedes Schreiben iiin Stun-
duiig sei völlig zwecklos. Auszerdem seien zum l. August 1300 Z a l) -

l»ung·en an die Rentenbankkreditanstalt fällig. Auch
sie seien iinaufschiebbar und müszten von der Landschaft als

Vollzngsstelleeingetrieben werden. Aiiszerdem müszten sich die ost-
PreufzischemLandivirte darüber klar sein, dasz Wechsel nicht
prol«ongsie-rt wurden, sondern fällig würden, und zwar, schon in

den nachsten Tagen. Weiter käme hinzu, das-; die Zinsen, die an

»die klandschaft zii zahlen seien, nicht mehr viertel-
Jahrlich, sondern monatlich eingezogen werden müßten
Von a-llen»diesenMafznahmen würden etwa 3000 bis 5000 Landwirte
(iii den nachsten Tagen) betroffen werden. Die Landschaft sei von
den maßgebend-neinStellen mit allen Vorschlägen abgewiesen worden.
Daher seien die Wirtschaftsführer nicht in der Lage, einen Weg aus
der Krise zu zeigen.

Zur kommunaten Lastensenknng im Osten.
«

Der Brief des Reichstagsabgeordneten Dr. Gereke (L’andvolk),
in dem eine Ausdehnung der koinmuiialen Lasten-
seii lcu n g auf weitere Gemeinden und Kreise des Osthilfegebietes an-—
geregt «i·viirde,ist setzt vom Reichsinnenminister beantwortet worden.

Der Minister erklärt sich bereit, die gewünschte Ausdehnung des für
die Konimunallastensenkuiigin Frage kommenden Gebietes Anfang
Oktober zur Beratung zu stellen. Er begründete die Hin-
ausschiebungseiner Entscheidung damit, dasz erst Ende September ein

sichererliberblick über die noch verfügbaren Mittel gewonnen werden

konne,nachdem die vom preußischen Innenminister zugesagten zahlen-
mafzigen Unterlagen eingegangen und geprüft worden seien.

Entfchädigunggwefew

Eine Stützungsaktion für Schuldbucheintragungen
soll —- iin Rahmen einer Auffaiigorganissation fiir fiestverzinsliche
Rentenpapiere überhaupt — geschaffen werden, wie wir das im

Interesse der Liauidatsions- und Gewaltgeschäidigtenvon der Reichs-
regierung verlangt habe-n. Wieder Regierung noch Baiiken ver-

kennen, dafz bei der Wisedereröffnungder Börse ein sehr starkes An-

gebot an Renten zu erwarten sein dürfte. Da dieses von einzelnen
Instituten nicht aufgefansgeu werden könnte, miifzten sich grosze Kurs-

verluste ergeben, die wiederum zur Zerstörung des Marktes, zu einer

Verteuerung aller langfristigeiiKredite unid zu anderen schwerwiegenden
Folgen führen könnten. Man denkt nun, und zwar besonders wohl im

Kreise der privaten Hypothe-keiibanken, daran, ein Institut zii schaffen,
dafz die herauskominende Ware unter gemeinsamer Garantie der

Beteiligten auffäiigt und fiir Regulierung des Marktes sorgt. End-

gültige Form hat der Plan noch nicht angenommen, so dafz sich über
den Kreis der Beteiligten, über die Kapitalbeschaffung iinsd andere

Einzelheiten nichts sagen läfzt. Zusrzeit wird noch eifrig über den Plan
verhandelt.
Räheres teilen wir unseren Landsesverbänden und Ortsgruppen im

nächsten Rundschresiben (Rr.5) mit.

Bundesnachrichten.

Heimatkinder bei uns!

Der Frauendienst des Deutschen Ostbundes hat es sich in diesem
Jahr zur Aufgabe gemacht,nach besten Kräften grenz- und aiisland-

deutschen Kindern einen Ferienaufenthalt im- Reiche zu beschaffen;
und zwar bat St 123212Hauptsorge den deutschen Kindern jenseits »der
polnischen Greiizpfahle gelten lassen. Unter Mitwirkung einer

kleinen Schar wirklili Getreuer ist es gelungen, etwa ZO deutschen
Kindern aus den abgetretenen Gebieten freien Ferienaiifenthalt in

guten Pflegesteillen im deutschenVaterlande zii beschaffen. Die mit-

arbeitenden Verbände in Berlin, Poseii iuid Kattowitz haben dem

Frauendienst des Deutschen Jstbundes innige Dankschreiben gesandt
und in wahrhaft riihrender Form ihrer Freude über diese aktiven

Beweise des Richtvergessenwerdeiis Ausdruck gegeben.
Es bleibt nur herzlichst zu wünschen,dasz im nächsten Jahre der

Kreis der Mitwirkenden weit, weit-grösser werden möge-und es

möglichist, einer recht grofzen Zahl deutscher Kinder den Zutritt zu

ihrem eigentlichen Vaterland, zu. deutscher Sitte und Kulturz zii

deutschem Wesen und zur lieben Muttersprache in der Ferienzeitzu

ermöglichen. Der«Frauendienst bleibt auf dem Plan und»wird zur
geeigneten Zeit 12111231cMahnruf ersrhallen lassen; denn wir ostmar-

kischen Frauen hier in Groß-BerslinlBi-an-denbiurgglauben mehr denn

je: »und hätten wir der Liebenicht, wären wir ein tonend Erz und

eine klingende Schelle —

.-

Auf diesem Wege sei Allen treuen Mitarbeitern, Freunde-nund

Gönnern, die zum kleinen Gelingen des grofzen Wollens besigetragen
haben, herzlichst gedanktl

Die Ortsgruppe u.Pf-legestellen
für insgsesamt

Bernau . . . . . . . . 30,— 2 Kinder

brachte an Spenden
M.

Biesenthal . . -. . . . .
— Z »

Brandenburg a. H. . . · .
— 1 »

Daiizig . . . . . . . . 25,— 2
»

Ebersivalde . . . . . . 54,— 11 ,,

Erkner . . . . . . . . 15,50 2
»

Hermsdorf . . . . . . . 30,— —

Norden-Berlin . . . . . 13,50 l
»

Landesverband Stettin . . . 20,— —-

Ortsgruppe Magdeburg . .
— J

Sammlung am Kulturabend «

Berlin . . . . . . . 33,35 —

221,35 25 Kinder

«

Im Haus Ostland wurden untergebracht vier Kinder. Auszerdem
ist es gelungen,noch zwei Verwandtenkinder die kostenlose Reise hier-
her zu ihrem Onkel zu ermöglichen,so dafz auch sie die Ferien kosten-
los in Deutschland verleben können. Frida Lanzke.

Aus der Bundesarbeit s—-

Versammlungslcalender.
Ortsgrnppe Berlin-Süd: Monatsversammlung am Montag,

10. August, 20 Uhr, in der Berliner Kindl-Brauerei, Reukölln,
Hermannstrafze 214. Vortrag des Herrn Belau über aktuelle

Fragen.
Ortsgrnppe Mariendorf-Tempelhof: Mitgliederoersammluiig am

Donnerstag, den 13. August 1931, abends s Uhr, bei Beit, Tempelhof,
Dorfstrafze

Ortsgruppe Kassel: Stiftungsfest am Sonntag, den 16. August,
16 Uhr, bei Mäder, Kirchditmold. (Garteulx«onzert,Beliistigungen für
Erwachsene und Kinder, abends Tanz.) Mitglieder iiud Gäste sind
herzlich eingeladen. Eintritt frei!

Il-

Landesverbaud Berlin-Brandenburg
Der Frauendienst des Landesverbandes Berlin-Brandenburg ver-

anstaltet ain Mittwoch, den 12. August, eineii»Danipferausfliignach
Riidersdorfer Kalkberge mit Bergwerkaesirhtigung Fahrpreis
pro Person Hin- und Rück-fahrt 60 Pf., Kinder bis zu
4 Jahren frei, bis zu 14 Jahren ZO Pfennig, vom Spitteimarkt,
Wallstrasze, Reederei Winkler, Abfahrt früh 9 Uhr. Dame-for
mit- Polstersitzen, geschützten Glasivändeii, iiberdacht, Musik! Im
Restauraiit »Freibad Riidersdorf« Gelegenheit zum Mittagessen,
Gedeck l,25 M., Kaffeekocheii, Baden, Rudern. Freunde Ende-Nit-
glieder werden herzlichst zur Teilnahme eingeladen. Es wir-d empfohlen,
sich vorher bei den Vertrauensdamen der einzelnen Ortsgriifxpen,
dein Vorsitzenden der Ortsgruppe umd im Ostbund, Hardeiibergstr 43

per Ostbund hilft pH
Willst Da Ihm heller-? Dann wirb Mitglieder tür thirnnd Leser Iiir

. Sein ,,Ost1suc1 «. Dadurch tönte-rat Du wirksam unsere gemeinsame suche-.
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(nicht jan der Ka»sse),eine Fahr-karte zu beschaffen, uni genügend Plätze
reservieren zu konnen. .

Landesverband Grenzmark.
Die Ortsgruppe Schneidemiihl hielt am ts. Juni im Vereinslokal

,,Reichsadler« eine Monatsversammlung ab, die vvin Vorsitzenden,
Herrn Triebwasser, eröffnet und geleitet wurde. Reich der Auf-
iiahme von sieben Mitgliedern hielt Herr Rechtsanivalt Partikel
einen Vortrag über die Stellung des deutschen Gläiibigers in Polen
nach deni deutscl)-si)olnischeiiAufrvertiings-Abkoninien. Sehr interessant
waren die Ausführungen über die-Aufwertung der Darlehiis-Hiipo-s
theken, Restkaufgelder und Sparkassenguthaben. In der Aussprache
wurden einzelne Falle behandelt. Wegen der Entlassung deutscher
Lehrer in Polen wurde an die Bundesleitung eine Entschließungge-
richtet und um Abhilfe gebeten. Der Schatzmeister des Landes-

verbandes,»Lehrer1.R. Kro l l, erstattete einen ausführlichen Bericht
iiber den Verlauf der Bundestagung in Berlin am i. und :).. Mai d.J.
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Landesverband fiir beide Merklenburg.
Die Ortsgruppe Rostock hielt am 19. Juli in ihrem Vereinslokal,

Mahn und Ohleriirhs Keller, ihre Vierteljahresoersammlung ab. An

seine Eröffnungsworte knüpfte der Vorsitzesnde den ausführlichen
Bericht üsber die Tagung des Landesverbandes für beide Mecklenburg.
die am 5. Juli in Schwerin anläleirh des tOiährisgenBestehens des
Landesverbandses stattgefunden hatte. Anschlieszend behandelte er in

grofzen Zügen die geplante O:sthilfe. Von seiten der anwesenden Land-
ivirte wurde Klage geführt über dsie zum Teil zu niedrigen Einheits-
werte landwirtschaftlicher Grundstücke, worauf ein Mitglied die

Grundzüge der Einheitsbeswertsung landwirtschaftlicher Grundstücke er-

läuterte. Der Redner empfahl, die Angaben wahrheitsgemäfz und

sehr genau zu machen und sich in Zweifelsfällen cRat beim zuständigen
Finanzamt zu holen. Die Anwesenden folgten den Ausführungen mit

sichtlichem Interesse. Rach Schlufz der Sitzung blieben die Anwesenden
gernütlich beisammen.

Mitteilungen aus der oftdeutfchen Heimat. i
Persönliches.

Goldenes Doktoriubiläum Gustaf Kossinnas.
Der Gründer der Gesellschaft für Deutsche Vorgeschirhtse und Pro-

fessor für deutsche Urgesrhichte und Altertumskunde an der Universität
Berlin, Geheimrat Dr. Gustav Kossinna, beging am 2. August
sein Goldenes Doktorsu-biläum. Der aus Tilsit stammende Ge-

lehrte, der setzt 73 Jahre alt ist, hat sich durch seine Forschungen und

seine Werke, deren bedeutendste »Die Herkunft der Germanen« und

»DiedeutscheVorgeschichte« eine hervorragend nationale Wissenschaft
sind, einen Ruf geschaffen, der weit über die Grenzen Deutschlands, ja
weit über das germanische Siedliungsgebiet der« Erde hinausreicht.
Kossinna ist auch bahnbrechend in der Erforschung der Urbesiedlung
Ostdeutschlands gewesen.

Krankeuhaus-0beriuspektor Sduard Vogt so Jahre alt.

Am 11.August vollendet der früher in weiteren Kreisen der Stadt
und Provinz Posen bekannte und beliebt-e Krankenhaus-Oberinspektor
Eduard Vogt, setzt in Aeubrandenburg (Meckl.), Bismarckstr.41
wohnhaft, das 80.Lebensja«hr. Er war ein Kinsd der Provinz Posen,
war in verschiedenen Verwaltungszweigen beim Magistrat vaen tätig,
wurde dann Leiter des Stadtrechnungsasmtes und 1899 Leiter der Ver-

waltung des stäsdtisrhenKranken- und Siechen.hauses. Das Kranken-

hasus war bis Anfang der neunziger Jahre des vorigen Jahrhunderts
eine recht bescheidene Einrichtung, die mit ihren höchstens200 Kranken-

-betten in der Hauptsache Armenzwerken diente. In dem grofzen Pro-
gramm, das OberbürgermeisterWitting zu verwirklichen bemüht war,
war aurh die Erweiterung und Modernisierung des Stadt-Kranken-

hauses vorgesehen. Das von Wsitting begonnene Werk wurde von

seinem Nachfolger Wsilms fortgesetzt. Zur Erweiterung wurden im

Laufe dser Jahre die um das Krankenhaus gelegenen Grundstücke (ru-n·d
10000 qm) angeka-uft. Dann wunde die Anstalt der gröfzer gewordenen
Einwohnerzahl und den Anforderungen der Reuzeit angepafzt, wofür
lZ Millionen Mark aufgenommen wurden. 1911 standen 600 Kranken-

betten zur Verfügung. Aufzerdem waren Verbesserungen in der ärzt-

slichen Versorgusng, der Verpfl-egung, der Wartung der Kranken durch
Krankenschwestern usw. durchgeführt. Oberinspektor Vogt hat die sur
ihn dadurch entstandene Meshrarbeit in. vorbildlsirher Weise genieistert.
Kurz vor dem Krieg-e trat er in den Ruhestand, stellte sich aber mit

anderen Pensionären bald nach Beginn des Weltkrieges dem Ober-

bürgermeister zur Verfügung und war bis Kriegsende wieder in der

Verwaltung tätig. .

Buchdrnkkereibesitzer Adolf schmädirke f.

cRath längerem Kranken-lager starb am Morgen des 28. Juli der
frühere Buchdruckereibesitzer und Zeitungsverleger Adolf Sch ma-

dicke in Lissa (Posen) im Alter von TZZ Jahren. Im Jahre 1881

kam der Verstorbene nach Lissa und gründete hier den ·,.L1ssaer
Anzeiger«. Ini Jahre 1920, als die Stadt unter polnische»H-err-
schaft kam, verkaufte Schmädicke unter dem Zwang der Verhaltnisse
seine Druckerei, in der ietzt der »Glos Leszczynski«und das ,,Liss.aer
Kreisblatt« (0redownik Powiatu Leszczgnskiego) herausgegebenwird.

Der Verstorbene bekleidete lange Jahre hindurch eine Reihe von

Ehrenämtern. U.a. gehörte er 28 Jahre hindurch der Lissaer Stadt-

oerordnetenversammlung an.

sie

Vermählt: Gretel Lefz in Dobrsin, Kreis Flatoiv, Tochter des
Kaufmanns Herinann Lefz,, früher Kvnitz, mit Herrn Karl Kahn in
Darmstadt, Frankfurter Str.24, am 9.8.; Fräul. Erna Wütrtz in
Frankfurt (0der), Tochter des Kaufmanns August Würtz, früher in

Argenau, niit dem Lehrer Arn-old Behrens in Hamburg, am 28.7.

silberne Hochzeit: R 0.I. Sau er und Frau in Berlin-Baum-

ichUIenweg, Dornbrunner Str.24, früher Posen, am 14.8. (Sa-uer hat
Okle gedient und war Vizefelsdivesbelbeim I.R. 47; 2.Vorsitzend·er der

Ortsgruppe Berlin-0«st); Schneidernieister Johannes Zilch und Frau
Paula, geb. Obrowski, in Berlin W57, Biilowstr. 14, früher Po-s·en,
Beklinvk Cok 9p am 2.8. (Zilch ist Mitglied der Ortsgriippe Berlin-

0st); Paul Seidlitz und Frau Martha, geb. Hand-ke, in Berlin-

Bkiesxdorf,früher Schroda b. Possen, am 9. 8.; Lansdwirt Fritz F r a n k e

und Frau Klara, geb. Vette, in ,Levern, Kreis Lübberke i. Westf.,
früher in Bogenau, Kreis Obornik, am 10.8. (Feier bereits am 9.d’.).

Beiahrte 0stmärker: Oberzollsekretär i.R. Alfred Heitniann
in Jena i.Th., Frosmmannstr.5, früher Aakel (Retze), am 4.8. 75 J.;
Ww. M. R ose n b g u m in- D-uis·burg,Graben-str.69, früher Schswetz,
am 6.3. 74 J.; Iulius usnid Asmalie Ittrsich in Duisburg, Brücken-
platz 26, am 7. 10. bz-w.9. 12. 70 J.; Gevrg W e h r in Duisburg, Lieb-

fr-auenstr.15, früher Thorn, am ?.8. 74 J.; Konrektor i.R. Gottfried
D e utsch in Göttingen am 9.8. 70 J. (D., der vor seiner A-bwaiisde-
rung im Frühjahr 1920 lange Jahre in Rawitsch tätig war. war eine
in Lehrerkreitsen der Provinz Posen bekannt-e und geiachtete Persön-
lichkeit. Sein Interesse galt aber nicht blfo Standes- und Berufs-
fraigen, er hat auch an allen wichtigen vaterländischen und gemein-
nützigen Bestrebungen tatkräftig mitgewirkt). -

Gestochen: Fabrikbesitzer Alsbert L emk e in Landsberg (Wartihe)
ain 1.8.; Ida Karaii, geb. Kolz, im Astter von 49 Jahren, früher
Aeuskirchen, Kreis Schu«bin,jetzt Hamborn, Brauerstr. 16 (Ehefrau des

langsährigen Vorstandsmitgliedes der Ortsgruppe Hamborn, Joh.
Karau); Sozialrentner A. A i erw i ng, Duisburg. Reichsstr.180, aini

10.4., 68 J., durch Unfall, nach-dem seine Ehefrasu Anna, geb-Schielke,
asni 14.4.30 sim Alt-er von 67 J. gestorben ist; Piepplau sin Duis-

burg, Gerberstr.25, asm 15. 5., 74 J.; Fritz W ehr in Duis-burg, Lieb-

frauenstr.15, früher Thorn, im Juni, 41J.; Lehrer und Kantor LR

Karl B a r t h e l , Lebus, Kirschallee 7, früher Posen, am 26. 7., 80 J.;
Fabrikbesiizer Adolf B r a n d e n b u r g in Aeustettin, früher Gneseii,
am 12.7., 76 J.

«

Aus der uns verbliebenen GitmarlD
Grenzmark PosensWeftpreuszem mittlere Ostmark und

Pommern.
Landsberg a.d.W. Auf dem Grabe des Wohltätersder Stadt,

des Groszindustriellen Dr. h. r. Max Bahr, ist ietzt ein Gedenk-

stein errichtet worden, der unter einem Bronzereliefdes Verstorbenen
die passenden Worte zeigt: »UnermiidlichesWirken und rastloses
Streben, ein liekbendes Sorgen, das war sein Leben!« (Wir brachten.
das Bild Max Bahrs ini ,,0stland« Ar. 41, Jahrgang 1930.)

Aus der uns geraubten OstmarlD
Aus Polen.

Ventschen. Die hiesi e Bürgermeisterstelle wurde bisher kom-

niissarisch von dem polnisc en Hauptmann d. cRes. Wagner (l)«ver-
waltet, der früher der konservativen Partei angehörte und ptellkilichSk
Leutnant war, sich aber 1919 überraschend schnell auf den Boden der

Tatsachen stellte. Trotzdem hat sich Wagner ietzt das Miszfallen vor-

gesetzter Stellen zugezogen. Er wurde am Z. August durch den Haupt-«
mann d. Res. F erzet ersetzt. Renegatenschicksall

Bromberg. In der Nacht um 12 Uhr drangen OW«Bonditen in

die Wohnung des Landwirts Wilhelm Bartkn echt«in Rekla ein-

Bartknecht, der wahrscheinlich Widerstand leistete,wurde erscho·ssen.

Danach machten sich die Banditen an eine Durchsuchung der Wohnung.
wobei ihnen 720 Zlotg in die Hände fielen, mit denen sie sich davon-

machten.

Tzarnikau. Das nach umfangreichen Erneuerungsarbeiten erst vor
kurzer Zeit in Betrieb gesetzte J es k esch e Säg eiv erk wurde ein

Raub der Flammen. Das Feuer brach plötzlichum M Uhr nachts Aus

und vernichtete in kurzer Zeit das gesamte Sägewerk mit allen wert-

vollen Gattern und Maschinen sowie einigen Bre.tterstapeln. Es ge-

lang der Feiierwehr aber doch, das Mühlenwerkzu erhalten, so daf-
es in einigen Tagen wieder betriebsfähig sein durfte-



Stah.
buiiden werden.

tun, um die Auflösung in letJter Stunde noch zu verhindern.

Der Kreis Grätz soll mit dem Kreis Aeutomisrhel ver-—

Sowohl die Stadt wie aukh der Kreis wer-den alles
Die

Stadt Grätz besitzt ausgezeichnete Amtsgebäude, 7.B. die Starostei
und die Kreissparkasse,sdie narh der Auflösung des Kreises schwer
eine andere Verwendung finden könnten. Erst vor Zwei Jahren wurde
das Gebäude fiir die Kreislcrankenkasse umgebaut und nach den mo-

dernsten Anforderungen erneuert.

sprerheiide Deiiksrhrift bereits abgegangen.

Koluiar (eheni. Proo. Posen).

An den Wojewoden ist eine ent-

Die deutsche Lehrerin Fräulein
8!atow, die an der deutschen Minderheitensrhule in Miroslawitz
unterrichtete, ist aus dein Staatsdienst entlassen worden. Die deutschen
Kinder werden künftig von einem polnischen Lehrer betreut werden.

Fräulein Flatow besitzt die polnisrhe Staatsangehörigkeit An den pol-
nisrhen Schulen in Deutschland iinterrirhten
Staatsangehorige polnisrher Nationalität

ausschließlich polnisrhe
Fräulein statow war die

letzte deutsrhe Lehrerin im Landlireise Woiigroivitz.

Polen. Das ,,Posener Cageblatt« ist im Laufe des Monats Juli
sechsmal besrhlagnahmt worden, zum letzten Male am 31.Juli·

schildberg·
gelöst und unter die Kreise Kenipen
aufgeteilt werden.
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Der Kreis Schildberg soll zum 1. Januar auf-
. . ... UND Krotoskhiu

Wie bei den iibrigen Kreisaufteilungen hat
sieh aurh hier sofort eine Kommission nach Warsrhaubegebein um ge-

gebeiieiifalls durrh ein fiiianjsielles Angebot die Aufteilung des Kreises
verhindern zu können.

Aus Westpreuszen
Choru. Vier Kassierer der Thorner Ortskranlceukasse

haben seit Monaten gemeinsam mit dem Kassenkontrolleur (l) Unter-
srhlaguugen begangen, dsie 100000 Jlotg übersteigen. Durch einen
Zufall kam man den Untersrhleifenauf die Spur. Die Kassierer und
der Kassenkoiitrolleur jsowieder»bisherige Bürherreoisor, der eben-
falls aii den Untersrhleifenbeteiligt war, wurden des Amtes enthoben
und oerhaftet.

Diese Nummer umfasst einschließlichder Beilage »Der
Junge 0stmärlcer« 16 Seiten.

Ziir die nicht von der Bundesleitung veranlaßten Anzeigen ins
Anzeigenteil traun eine Haftung nicht übernommen werden.

Am Donnerstag, den 30. Juli 1931,
nachmittags 8 Uhr ging mein lieber

Mann, unser treusorgender Vater,
Schwiegervater und Großvater, der

Lehrer i. R.

Wilhelm Bederke
im Alter von 71 Jahren in feine ewige
Heimat ein.

Er war ein treuer Sohn der Ost-
mart und hat den Verlust seiner Hei-
mat nicht verschmerzen können·

Es trauern um ihn:
Auguste Bederke, geb. Ziemann,

als Gattin,
Albrecht Bederke n.Lina,

geb. Koschitzki,
Knrt Bederke u. Erita,

, geb. Tonn,
Otto Bederte u. Augufte, als

geb. Rösner, Kinder
Willi Bederke und Eife,

geb. Wolff
Fritz Temp u. Hildegard

geb. Bederte,
und 7 Enkeltinder.

Golluow i. Pom, den 30. Juli 1931,
früher Nakwitz (Posen).

Am 26. Juli entschlies sanft mein

lieber Mann, unser guter Vater und

Großvater, der

Lehrer und Kantor i. N.

Karl Barthel
im fast vollendeten 80. Lebensjahre.

Jin Namen der Hinterbliebenen
Emma Barthet,

geb. Politze.
Lebns b. Frankfurt a. O.

Früher Posen.

: ABBEZZBBBBBZBZZBBBZBBZBBBBIF
R Die Verlobung W
R ihrer Tochter F
R Elfriede Margarete F
w Mit Herrn Apotheker az-

I WalterKolwes BE
R geben bekannt

Hi Carl Paschlieu. Frau V
Z Im August 1931 s
F Görzte (friiher Bromberg). Magdebnrg.
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Molkerei
evtl. mit Grundstück,
wegen Erbschaftsaus-
einandersetzung in
Berlin 0 unter günstig.
Bedingungen zu ver-

kaufen. Anfragen unter
2052 an das Ostland
erbeten.

Günstige
Kapitalsanlaget
Selten schöngelegenes,

vornehmes

Zweifamiliinhaus
mit gr. Garten-. Haupt-
verkehrsstraße, 2 Min.

UsBahn,5Min·s-Bahn,
wegen Erbschaftsaus-
einandersetzung sofort
billig zu verkaufen.
Wenig Kapital er-

forderlich. Ansragen
unter 2053 an das Of -

land erbeten.

Zum 15. 8. st, eventl.

früher, sucht Beamter
i. R. aufdem Lande bei

Greifswald zuverlässig.

Gitmärtierin
ev., nicht unter 20 J.,
für Haushalt, Garten
u. Federvieh Familien-
anschluß. Gehalt nach
Vereinbar. (Siedler-
torhter bevorzugt.)
Poftlagernd ,,R.R. 100«
Post Derseiow.

schulentlassenes
Mädchen sucht

lllllillllsslltlllillll
auch als Lehrmädchen.

Offerten unter 2059
an das »Ostland« erb.

Pl. Illilss.sLlillcllli

LustS.lil.
Mc historis-

Einnahme
stettjn, Augustastr. 8

(frülier Hohensalza).

stief- esse

Kapitals tm lage
in der Siedlung Melchow bei Gberswalde

Geschäfte grundftiick,
4 Wohnungen, 2 Lädeu, 1 Laden mit Woh-
nung sofort beziehbar, Anzahlung 3000 M-

Wochene"ndhäufer-
auch dauernd bewohnbar, Anzahl. 1000 M.
bis 1500 M.

Baunarzellen, Anzahl. 100—200 M.

Auskunft und Verkauf nur

Kreissiedlungsgefellschaft Oberbarniin

G. »m. b. H» Bad Freienwalde (Qder),
Landratsamt.

VVI IV
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cellislllskllllcMlllilikckiilliki
mit Musik nach Seebad Rüdersdorf am

Mittwoch, den 12.Auguft, früh 9 Uhr.
Abfahrt pünktlichvon Wallstr. — Am Spittel-

markt, Reederei Winkler.

Alle Vorstände, Mitglieder und Freunde
werden hierzu herzlich eingeladen.

Fahrpreis je Person hin und zurück nur

60 Pf·, Kinder bis 14 Jahre 30 Pf., unter
4 Jahr frei. Fahrkartenbons erhältlich bei
den Vertrauensdamen, dem Vorsitzenden der

Ortsgruppe Nord oder im Deutschen Ostbund,
Hardenbergstr. 43. — Näheres im Ostland.

Frauendienst Osti. Bin-Brandenburg
Frau Frida Lanzke. Frau Emnia Böhmer-

Die Fahrt findet bei jeder Witterung statt.

Landwirt, 23 Jahre,
gute Erscheinung. mit

Besi mittlerer Größe,
wün cht die Bekannt-

schaft eines netten, auf-
richtigenMädchensmit

Vermögen zwecks

Heirat.
Zuschriften mit Bild
unter 2055 an das

Ostland erbeten.

Ältere, gesunde, staatl.
anerkannte

iiltklllssclliicsllik
vielseitig, iucht wirkliche
Dauerstellungin christl.
Familie, Gehalt 40 bis

50 M. monatlich. Gef.
Angebote unter 2064 an

das Ostland erbeten.
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Oftmärkerl Provisionsfrei!

Glänzende Existenzen!
Anz. M.

Wohn- u. Geschäftsgrundstiiclcf.
Gewerbezweclce aller Art, an

Hauptoerkehrsstrasze gelegen i.

Belgard a. d. Persante
Cinfamislienl)aus, 6 Zimmer, gute

Wohngegend i. cBelgard
P r e i s

3 Co. Kunden-Wassern1iihle in.

120 Morgen Landwirtschaft, i.

bestem Produktions- u. Ab-

satzgebiet d. Kreises Crossele
Bisllenartiges Z -»8amilienhaus

(Reubau) i. schönstenCeil d.

Sächs. Schweiz-i d. Rähe o.

Pirna gelegen . . . . . .

Gutshaus m. Park u. Garten-

anlagen (Landwirtschaft u. Ge-

sliigelfarm, besteAbisatzmöglichs
ke-it) b. Frankfurt a. d. O. . . 25 000

Cinfamislienoilla mit Parlc- und

Gartenanlagen a. Ziirichsee; str.

Kurbad mit RatriumsSchwefels
quelle u. Alpen-Landwirtschaft
ein-schl. 1000 ha. ausgedehnter
Waldungen i. 1425 m Seeshöhe
im Herzen der Zentralschweij

P r e i S Skr. 200 000

Billetigrundstiirk, siir Crholungss
heim oder Sremdenpension ge-

s 000

6 000

17 500

20 000

eignet, i. Osnabriick; Preis 40000

Mahlcniihle m. Brotbäckerei i.
d. Sächs. Schweiz, bei Kauf . 15000

Pachtsins i. 1. Pachtjahr . 1500

Mehrfamiliesn - Komsort - Villa,
als Sanatorium, Pensionshaus,
Klubhaus geeignet, in vor-

nehmem cBillenvorort v. Stettin,
erforderlich etwa . . . . . 40 000

Düngemittel-—u. Agenturgeschäft
in bek. Stadt Anhalts, P r e i s 4000

Billengrimdstiiclc m. Zier- u. Ge-

miisegarten. sorellenteich und
Gartenlaube i. Kanton St.
Gall-en . . . . Preis sit-.100000

Wohn- und Geschäftshaus, fiir
jede Brauche geeignet, in der

deutsch. Schweiz str-

Bäckereigrundstiick m. Cafe a. d.

Durchgangsstrasze Zu einem be-
liebten Ausslugsort o. Schwe-
rin gelegen . . . . . . .

Geschäftsgrundstiick m. Konjek-
tions- und Sportausriistungs-
Geschäft i. bek. Kurort des

0st-E.rzgebirges . . . . .

Gutgebendes seinlcostgeschäst in

Reihe, Umsatz 47000 VAL,
cZiiiete 150 RAL Preis

salkenbergXSa Ia. Wohn- und

Geschäftshaus (Kolonialwaren),
monatl. Umsatz 4000 VAL,
Mieter-trag 230 RAL P r e i S 55 000

10 billige Geschäftsgrundstiicke Ebers-
walde oon Z—4000 THAT an sowie viele
hundert weitere Exis«tenzgescl)äfte,sauchmit

Grimdstiick, Landwirtschaftetu Gasthöfe,
Gesiiigelsarmen usw. in allen Gegenden

Deutschlands
Geben Sie uns Ihre speziellen Wünsche
an und verlangen Sie kostenlos unsere
illustrierten Prospekte mit aussiihrlirher

Beschreibung

KOCH ö- Co., Berlin W10

Hohenzollernstralzc 16.

25 000

14 000

15000

9 500

15000«

lieflllgelllllllll
Schöner Landsitz, isol.,
15 Mg. groß, Nähe
Ffo., Bahnstat., 9 Zim.
sowie gr. 2-Z.-Gesinde-
wohnung sof. beziehb.,
etw· 160 Obstbäume im

besten tragfähig. Alter,
10 Mg. mit Gehöft u.

Geflügelfarm, vollst.
eingefriedigt. 2 Lege-
räum·e, 1200 Hühner
und 5 Brutapparate,
1120 Gier fassend,
5 Aufzuchthäuser, 300

weiße, amerikanische
Leghorn, 100 Enten.
2 Pferde usw. mit einer

Baranz. von 20000 M.

sof. zu verkauf. Alles

Nähere durch
Otto Herrmanm

Frankfurt (Odet),
Lefsingstraße19 (R. D.

«M.), 10—13 Uhr.
Aus RackwitzerGegend.

—-

litllllillllell
Tretet

unserer Sterbelasse heil

Auskunft erteilt die

Bundesleitung in

Bin-Charlottenburg 2,
Hardenbergstrafze43,Vl.
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GcmclllllsllllllcVllllllkllllsscllfllllllLLllnllcslleklllllldVetllll-Vcllllbkllllllkc
des Deutschen Ostbundes (G. V.), e.G.m.b.S).

Bilanz am 31. Dezember 1930.»

Aktiva: Passiva:
Postschecktonto. . . . 8,70 M. Überzahlung
Ostm.Sp.-u.Darl.-K. 32.92 "» lt. saffenkonto . . 0,66 M.
Baukonto . . . . . .« 2000,— » Gefchaftsguthaben. . 1128,94 -,,

Forderungen a.Mitgl. GesetzlicheRücklagen. 548,50 »

trückständige Gesch- Darlehnskonta . .21907,021»
Anteile, Raten bis Rückst.Darl.-3msen . 141,98 »

31.12.1929 . . . . 7474,44 » Noch nicht zurückgeg.
Verlust-Vortrag aus Gefchästsguthaben. 180,— »

1929. . . 14321,49
1930. . . 69.55

,

14 391,04 »

Sa.: 23 907.10
"

Sa.: 23 907,10 M.

Gewinn- und Verlu-strechnung.

Berluft-Vortr.a.1929 .14 321,49 M. Verlust . . . . . . .14 391,04 M

Geichäftsunkosten . - 69.55 »

Sa.: .14 391,04 M. Sa. 14 391,04 M-

Mitgliederbewegung
Mitgliederbestand zu Beginn des Geschäftsjahres = 39 mit 39 Anteilen,
Abgang im Jahre 1930 . . . . . . . . · . .

.—=
14

» 14 »

31. 12. 1930 Bestand: = 25 mit 25 Anteilen.

Die Haftsumme beträgt insgesamt 7500 M.

Die Geschäftsanteilsumme. . . . 7500 M.

Die Gesamtgeschäftsguthabensumme war am 31.12. 1930

nach Abschreibung . 1128,94 M.

Berlin, den 8. Mai 1931.

Unverbindliche

Daher kein Zusammeobruch.

ErftkL jur. Mitarbeiter u. Referenzen.

Deutscher
scldstsehuttvcrhancl S. V.

(Treuhand-Abtlg·), Berlin NW40.
Melanchthonstr. 18. Tel.: C 6 9374.

Vorbesprechungen.

Stellen frei.
Ernte.

Eigen-Jnventar.

Tel.: B 2 Liitzow 5933.

verschreibungen

genommen.

JmNentengutsversahrensindinBranden- .

burg und Schlesien noch

hypotheken, meist 1 Freijahr.
und erststellige Hypo-

theken werden nach Übereinkunft an-

Auskunst durch

Deutsche Ansiedlungsbank
Berlin-Halensee,

Schuld- if

ges-MI- ges-Schmi-

Möbeltransportc
in Berlin und

notvskokdnungen nachaulierhalb

können Zahlungsstockungen bringen.Wir
« pcxugäjhxbåkd

beseitigen diese durch wagen, Woll·
O « Of

«

nungstausch.
Lagerung.

Berlin W 30,Nollenclorlplnl2 7, sammeln. : B 7, Pallas 6786

Zufallssachel Eiltl

Kaufer provisionsfrecl
Rittcrgut

1950 Illig. Weizenboden, Preis 350000 M.,
Anzahlung 50000 — 60 00 M.

Landwirtschaft
95 Mg. Kleeboden, Preis 32000 M., An-
zahlung 10000 —- 14000 M.

Landwirtschaft
70 Mg." Kleeboden, davon 15 Mg. Pacht,
Preis 20000 M., Anzahlung 8000—9000 M.

Landwirtschaft
40 Mg. Kleeboden, Preis 19000 M., An-
zahlung 5000 — 6000 M.

by

Landwirtschaft

IllllckllsllilkiscllllilcllXI
in Größe von 40—80 Morgen u. kleinere ,

Übergabe mit diesjähriger
—

Anzahlung 3500—5000 M. bei

Langfrist· niedr. Rest-

15 Mg·, Preis 6500 M., Anzahlung 3000 M.
Gastwirtschaft

60 Mg. Weizenboden, Preis 45000 M., An-

zahlung 10 000 —— 12000 M.
Gastwirtschaft

·

30 Mg. Weizenboden, Prels 27000 M., An-

zahlung 5000 — 6000 M.
«

Erstktassiges III-Kausal-, Den-ca-
tcB-, spiritaoscchSchäftsgrdst.

Hauptstr. Gbersrvalde. Preis 36000 M» An-

zahlung 20000 M.

Außerdem Verschiedeneandere Land- und Gast-
rvirtfchaftemGeschäftsgrundstücke,Geschäfte jed-
Att- Vllletl·.·Gärtnerei. Bäckereien, Land-

grundstucke von 1000 M. an verkauft

Bernhard Albrecht, Eberswalde,Seesener Straße 30.l
—-

Brautstr.13. Telephon 59.

Fr. OborniksPosen
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Verantwortltch fur die Schriftleitung: Dr.Otto Kredel, Berlin-Friedenau. — Druck: Hempel 82 Co. G.m.b.H., Berlin SW 68, Zimmerstraße 7!8.



1931

Der junge Gnmäefee
Monats-Weist für itie Osimaekaeöeit elee net-Wien Jugend.

Mitteiiungsbtatt oee Jungfchnren im Deutfchen Oftbumt
8. Folge

Deutschlands Osten —

Deutschlands Ehre.
Die Zeit zum Handeln jedesmal verpassen
Rennt ihr: die Dinge sich entwickeln lassen.
Was hat sich denn entwickelt, sagt mir an,

Das man zur rechten Stunde nicht getan?
G e i b e l.

Die letzten Tage und Wochen haben mit erschreckender Deutlich-
lxeit gezeigt, in welchem ungeheuren Maße materielle, aus wirtschaft-
lichen Erwägungen hervorgegangene Dinge unser ganzes Denken er-

füllen und wie auch der Apparat der Staatsmaschine fast nur noch
-« darauf eingestellt ift, den Fragen des Geldes nachzugehen. Dabei

werden nicht nur wichtige, für das Leben der Ration wesentliche Pro-
,-jekte vollig iii den Hintergruiid gedrängt, sondern unter dem un-

geheuren Druck der Wirtschaftsverhältnisse beginnt eine Einstellung
Platz zu greifen. die im Interesse der Erhaltung gesunder Elemente
in unseren Grundanschauungen vom Wesen unid der weltpolitischen Ve-

deurxung
des deutschen Volkcs aufs entschiedenjte zurückgewiesenwerden

inii .

Es beginnen sich Kräfte zu regen, die danach streben, unter allen

Umständen das vorhandene ökonomische Gleichmaß zu halten, -d. h.
den gegenwärtig unglaublich niedrigen Lesbensltanidard des deutschen
Volkes, das jämmerliche Scheindasein, das wir seit Jahren führen,

-roeiter zu wahren. Ihnen genügt es, wenn der Staat äußerlich in

Ruhe und scheinbarem Frieden lebt und wenn sonst der Wirtschafts-
betrieb so weit in Ordnung- gehalten werden kann, daß ohne zu wahr-
nehmbare Erschütterungen von einer Saison in die andere hinüber-
gelebt werden kann.

Die Kreise, die dieser Auffassungsweise huldigen und denen die

Fähigkeit fehlt, Erwägungen auf lange Sicht anzustellen, versuchen
nun, sich unter Ausnutzung der gegenwärtigenWirtfchaftslage an ver-

antwortlicher Stelle Gehör zu verschaffen und propagieren Verzicht
und Aufgabe jeder außenpolitischenWeiterentwicklung, um Augen-
blicksvvrteile auf finanziellem Gebiet zu erzielen. Zu den verwerflichen
Gedankengängen, die diese Leute vertreten, die auch teilweise schon
früher bei dem Verlust unserer an Polen vergebenen Oftprovinzen
eine höchst unglückliche Rolle gespielt haben, gehört vor allem der

Verzicht auf eine aktive Ostpolitik mit den Vegleiterfcheinungen
einer weiteren Anerkennung der unmöglichen heutigen Oftgrenzen und
der bindenden Erklärung, auf die Vereinigung Deutsch-Osterreichs
mit dem Reich zu verzichten.

Die junge Generation, vertreten durch die von ihr geschaffenen
Vünde und Organisationen, hat sich in dieser Frage bislang noch
zögernd zurückgehalten, und es könnte durch das vorläufige Fehlen
eines geschlossenen Protestes gegen diese Versuche zur Beschränkung
der deutschen Handlungsfreiheit leicht, vor allem auch im Ausland, der
Eindruck entstehen, als fänden wir Jungen uns schon jetzt mit der-

artigem ab. Darum sei im Augenblick zunächstan dieser Stelle aus-

drücklich gesagt, daß unsere Generation sich niemals damit einver-
standen erklären wird, daß der Osten, der unseres Volkes Zukunft In

sich schließt, in irgendeiner Form zum Handelsobjekt für finanzpolitische
Maßnahmen werde. Heute stehen wir noch nicht an Stellen, die die

Entscheidungen in den Händen haben, aber es kommt der Tag, an dein

unsere Generation die Verantwortung für die Zukunft zu tragen
haben wird.· Dann aber werden wir uns nicht mit Auffassungen und
eventuell getroffenen Maßnahmen solidarisch erklären, die geeignet
find, das Ehrgefühl der Ration zu verletzen. Die gegenwärtigen
Grenzen im Often sind die Folge eines Schwächezustandes unseres
Volkes aus»·einer Zeit, für die wir Jungen nicht verantwortlich waren.

Aber ivir fuhlen uns als ein Glied einer langen Kette von Genera-
«tionen und fühlenuns daher auch verantwortlich, die Schatte, die nun

einmal da ist»wieder au.szuwetzen. Unser Ehrgefiihl ivird es nie zu-
lasseii, daß ioir uns damit abfinden, daß das»Reich im Osten in zwei
Stücke gerissen ist und dass das Zwischenland mit Gewalt und init

Hilfe von Cributen, die OUS »UUSherausgepreßt sind, seines deutschen
Charakters entkleidet und einein her-angezogenen fremden Volkstum
iibereignet wird.

Ie länger ioir uns mit den Verhältnissen im Osten beschäftigen,
auf Schulungsreisen die Probleme durchsprechen, die deutsche und die

ausländische Literatur zur Ostfrage verfolgen und die weiten Land-
striche von der Ostsee bis in die Karpathen selbst keniienlernen, um

so deutlicher fuhlen wir, daß sich in der Begründung unserer Ansprüche
auf den Osten mehr und mehr rein materielle Gesichtspunkte in den

Vordergrund geschoben haben. Man weist die Schäden nach, die durch
die GrenzziehuYgentstanden sind, und man sucht die Sinnwidrigkeit
des heutigen Zustandes durch Hinweise auf die katastrophalen Folgen
der gewaltsamenUmschichtungder Wirtschaftsverhältnng zu erklären.
So notwendig es ist, sich über die Folgen der Gebietszerreißung völlig
im klaren zu sein, so muß doch gesagt werden, daß das zu starke Her-
vorhesben des wirtschaftlichen Teiles der Revisionsseite eine große Ge-

fahr in sich schließt. Denn wir kennen genügend Fälle aus der Ge-

schichte, in denen äußere Gewalt Städte und ganze Landesteile wirt-

schaftlich ausgeschaltet oder umgeigslieidersthat. Den Klagen der Betrof-
fenen hat nie jemand Gehör geschenkt, da die treibenden Wirtschafts-
kräfte an sich viel zu elaftisch sind. um nicht neue Möglichkeiten der Ve-
tätigung finden zu können und weil vor allem die interiiationale Konkur-

renz vielfach gerade froh ist, wenn ein« reich entwickeltes Wirtschafts-
zentrum Schaden erleidet. Roch stets aber hat es auf die Welt Ein-
druck gemacht, wen-n ein Violk an seinen ethischen Recht-en festhält
und wenn es nicht gewillt ist, da Konzessionen zu machen, wo es sich
um Freiheit und Ehre handelt.

Es mag manchem uiigewohnt erscheinen, daß sich die Jugend zu
den Fragen der großen Politik zu Worte meldet. Aber schließlichhat
fie ein Recht dazu, denn die Auswirkungen der politischen Vindungen,
die heute eingegangen werden, machen sich voll und ganz erst dann be-

merkbar, wenn den heute verantwortlichen Politikern eine neue Gene-
ration gefolgt ilt.

Die Jugend unserer Zeit hat fich gerade durch das Studium der
politischen Entwicklungen und durch das außerordentliche Zeiterlebeii
von den vorwiegend materiellen Maßstäben losgesagt und lehnt es ab,
für die politische Zukunftsgestaltung von den Voraussetzungen auszu-
gehen, die Kreisen eigen sind, für die Politik nur ein Mittel ist, iim
die InteresseneinzelnerWirtschaftsgruppen durchzusehen Wir wün-

schen,in»die»Politikwieder den Begriff der nationalen Ehre als Leit-
motiv einzufuhren. Darum ist es für uns auch unmöglich,die Frage
der Rückgabe des uns entrissenen Ostlandes zum Verhandlungsgegen-
ftand zu machen, über den im Sinne eines der üblichen Kompromisfe
entschieden würde. Wir haben den Anspruch auf den Osten, dem wir
erst seine Kultur gegeben haben, und wir sind nicht gesonnen, über
die-sen Anspruch zu feilschen Für uns ift eine Ceillösung der Ostfrage,
die vielleicht sogar nur eine Korrektur der heutigen Grenzen bringen
würde, undenkbar und nicht annehmbar.

Lehnen wir schon derartige Ceillösungen ab. so weisen wir es noch
entschiedener zurück, den Osten zum Handelsobjektfiir finanzpolitische
Maßnahmen zu machen. Wenn Leute, denen cRuhe und Frieden über.
alles geht, glauben, den Zündstoff, den Versailles im Osten angehäuft·
bqtz durch geschicktes Verquicken der Ostfrage mit Kreditfragen be-

feitigen zu. können, so sei ihnen gesagt, daß die junge Generation, die
M den Zeiten der Rot groß geworden ist und der keine rofigen Jahre
der ·Vehaglichkeitvorbehalten sind, es niemals anerkennen wird, daß
UTPlka Frage, die die Ehre der Ration angeht, ja lich damit deckt,
ein materieller Augenblicksvorteil unsere ganze Zukunftshoffnung zu-
schanden macht.

Wenn der deutschen Jugend überhaupt noch ein Ideal geblieben ist,
so ist es das Gefühl, einem Volke mit einer großen Vergangenheit
anzugehören, die für die eigene Zukunftsarbeit verpflichtet. Wir
denken nicht daran, ein Leben lang zu schaffen und zu werken, nur um

Cribute für einen unglücklichenKrieg der Vergangenheit zu zahlen,
sondern wir wünschen,als Generation eine Ausgabe zu erfüllen, die

unser Volk in seiner Gesamtheit fördert. Und diese Aufgabe liegt imi
Osten. Schon viel zu viele Jahre sind verstcichen, ohne daß der Welt«
ausreichend klargemacht ist, daß uns hier ein Unrecht zugefügt ist, aufs
dessen Wiedergiutinachung wir bestehen. Jetzt ift die Zeit des Zaudernss
vorbei, denn jetzt wird um die Entscheidung für unseresllklmft ge-«
rungen. In der Ostfrage geht es jetzt nicht mehr um die Argumente-I
der Wirtschaftlichkeit einzelner Landesteile, sondern es geht um diej
Ehre der Nation, die nicht durch Paragraphen festgelegt ist, sondern;
durch die Stärke der sittlichen Kräfte des Volkes zum verpflichtendenk
Gesetz wurde. An uns Jungen wird es sein, diesem Geltung zu ver-

schaffen. !

Ernst Otto Chiele.·
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Gitmsärkers Fahrt
nach Sudetendeuifchland.

Mit diesem Aufsatz eröffnen wir eine Reihe non Verichten
tibcr die grcnzdeiitschen Randgeliiete, uin auf die vielfältigen
Wechselbeziehung-III hinzuchiclh die zwischen diesen nnd dem

reichsdeiitlcheii Osten bestehen«

»Ich verltehe Sie nicht, daß Sie immer wieder nach der T-lrl)echso-
llowakei fahren und daß Sie öhr Geld ins feindliche Ausland

tragen?« Tin bitteres Lachen wsar die Antwort auf die-le leider gsar

nicht seltene- Zrage Und dann stimmen derartige Fragen doch recht
traurig. Wißt«ishr nicht, daß in dem sogenannten ,,Rationallt-aat
Tschecholloswakei«Z,8 Millionen Deutlche, 2 Millionen Slowa.keii,
1 Million Magyarem 0,7 Million Ukrainer und Polen und nur

6,2 Millionen Tsschekhsenwohnen und daß die T-sch,e-chosl-owakeidasher
ein Rationalitätenltaat ist, da die Tschechen in der Minderzashl lind?

Die Deutlkhem deren Zashl nach der letzten Bolkszählung gerade
in den national schwer bedrängten Gebieten zugenommen hat, wohnen
zum weitaus größten Teil längs der deutsche-n und ölterreirhischen
Grenze um das böhmilche Becken herum, das mit Prag als Mittel-

punkt allein von Tschecheii bewohnt wird, schließen in Möhren das

Tlchechentum faslt ganz vom iibrisgen TschechiolloswakischenStaate aib
tin-d bilden dann noch erhebliche Sprachinseln. Die öglauer Sprach-
inglel, die Zsips Kind die Sprachinileln von Kremnitst Schmöll-nitz,
Munkacz lind die größten; außerdem weilt auch Prag noch einen

erheblichen Anteil Deutsche anf.
Die Geschichte des Deiitschtums im tschechischeii Staate hat viel

Anklänge an die Kolonilatison des deutschen Ostens, da auch hie-r,
wiie in unserer Heimat, nach einer teilweisen Abswandersung germanischer
Stämme im Berlaufe der Bölkerwanderung Angehörige aller deutschen
Stämme mit Axt und Pflug als 0lt-l-andfa-hrer dieses Lan-d durch
Fleiß und miiihesooslleArbeit im Mittel-alter urbar gemacht, dem

Deutschtum gewonnen und gegen jeden Angriff zäh verteidigt haben.
Rur die deutschen Siedlungen im öiltlichenTeile des Staates sind teil-

weise Siiedlungen der neuen Zeit, die von Habsburgern zur Aus-

beutung der Trzvorkommen mit deutschenBerglesuten angesetzt wurden.

Jede Betrachtung des Su-deten.deutschtumszeigt, dsaßdie völkilche
Oltfront nicht in Oberschslexsienzuthide-i.lt, sondern von der Ostsee,
durch sdas Weichsep und Wsartheland, durch ,0-berschlesien, Sude-ten-

deutschland, österreich, Siidllawsien bis an die Adrisa reicht. Die Cr-

kenntnis, daß dsise Qsltfrage die deutsche srage an lich ist, und daß
die Geschicke der deutschen Schicksalsgemeinschaft lich nur noch im

Osten entscheiden werden, setzt eine deutsche Kampffront von der

Oltsee bis zur Adria voraus·

Meine diesiährige Pfingltfahrt fiihrte mich mit drei Wander-

gefäshrten vson Weltsachlen zum Keilberg. Der Keilberg beherrlcht
mit dem sichtelberge als höchste Erhebung das weltliche Srzgebirge
Die Lan-desgrenze hält im allgemeinen den Kamm des Gebirges. Die

deutlchtschechislcheSprachgrenze verläuft dagegen oft bis 60 Kilometer

SsnsböshmisrheBecken hinein, stößt asber an einige-n Stellen fast un-

mittelbar an die Reichsgrenze Das lind fiir das Deutschtum dies-

seits uiid jenseits der Grenze die gefährdetlten Stellen, die ohne weiteres
iii ihrer völkilchen Rot neben die schwach beoölkerten Grenzkreise
des Osstens gestellt wer-den können. da das Slawentum bei dem ge-

Der Tag ging hin, die Abendglocke läutet.
Aus einem deutschen Dorf im Böhmerland.

. .

erhebliche-n
DruckJus dIVIYWlktlchafklkkhschwachen deutschen Randgebiete ausübt.

Su·d,llchan das Miklkkbe Stigebirge schließt das Cgerland an mit
Esel als Hauptstadt und den deutschen Bädern Karlsba-d, Marien-

kkklsgen Wisderltandswisllen vieler Reichsdeutscher einen
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bad, sranzensbad, Jo-
achimsthai, Gießhiibeil,
Sauerbrunnen n. a. m.

Hier liegt neben einer

außerordentlich zähen
Bauernbevöllscerung ein

großer Teil der deut-
;

schen Industrie im tsche-« I

chilrhen Staate, die in

saslkenau ihren Haupt-
ort hat. Tger msit seiner
wundervollen Hohe-n-
staufenkapelle, mit dein

Rat-haus, dem schwarzen
Schloß, in dein Wollen-

lteiii ermordet wurde,
mit dem ausgebrannten
Burg-laal, in dem Wal-

lenlteiiis Unterfiihrer
fielen, ilt der Hauptort

des weltböhmischen
Deutschtums. Die Op-
ferwislligkeit und vor

allem die Gelchslosslenheit
des deutschen Wider-

standsivillens, die lich in

erhebender Weile beim

letztjährigen Sokolauf-
marlch in Tger zeigten,
lind leuchtende Bei-

lpiele dafür-, daß das

Grenzlanddeutschtum
dort ivach silt und weiß,
wie es seinen Deutsch-
tumskampf zu fiihs
ren hat.

Rsach Siiden bis an die Donau schließt lich der Böhmerwald an,
in dem ein hartes kampferprobtes Geschlecht, Holzfäller, Glasblä«ler,
Bauern und Bürger, mit ihren Leibern einen Schutzwsall vor das

lchwerbeidrängteBauernland legen. Steht doch die traurige Tatsache
feist, daß an den Gebirgsiibergängen des bsauri-sch-böhmilchenWaldes
entlang das Tsschechentum unter dein Aufwand von riesigen Geld-

msittel"n-nach Bauern erheblich vorgedrungen islt und die p-artesi-issche
Zerrissenshesitund das mangelnde poslitilche Verständnis vieler deutscher
Kreise es sehr erschwert, dagegen vorzugehen.

»

Langs der österreichischenGrenze zieht lich dann der deutsche Giirtel

u»berBudw.eis, Aeuhaus, Znaim, Briinn, Preßburg bis an die unga-
rische Grenze. Bei Briinn im mährischen Gebiet stößt der deutsche
Spriarhgurtesl erheblich nach Norden und nähert lich ltark der deutschen
Sprach-grenze bei Zwittau.

Hier längs der lchlesilchen Grenze iilt der deutsche Giirtesl wieder

erheblichbreit. Gr umfaßt auch dsas Husltlchiner Ländchen, das das
Berlailler Diktat von Deutschland abgerissen hat. Hier leben im

nordöltlichenMöhren um Teschen und Jasblunkau und längs der

polnischssloiivakischenGrenze Polen, die als Berg-arbeitet in der

nordmäshrislchenIndustrie tätig lind oder eine sehr geniigsame Land-
bevolkerung bilden. Die Sprachinseln des Oltens, der Sloiwakei,
machennur einen kleinen Bruchteil des Gesamt-deutssrh-tusmsaus, sie
bilden»asber außerordentlich in lirh gefestigte usnd geschlossen-eCinheitem
dsie zah unsd erfolgreich um ihr Deutschtum ringen.

«Re·i-rhenibergam suße des ölergebirges diirfte wohl als kultureller
Mittelpunkt des Su.d-etensdeut-schtumsgelten. Hier saß die vrovisorische
deutsche Regierung, die nach dem Zerfall der Dsonsaumionarchie den

Anschluß alslerDeutschen dieses zerfallenen Staates an Deutschland
erstrebt-e. Die außenpolitischeUn.entschloslsenhe«it,die 1918l19 im Reiche
herrschte, hat den Anschluß dieser vöilkischwertvollen, kampfervrobten
unidkampfesfrohen Teile des Grenzdeutlchtiims zu Schanden gemacht
du Strömen von Blut hat die tschechiskheSoildateska am 4. März 1919

den deiitlchen Geist in Sudetendeutlchland zu ersticken verlacht

cWas zieht uns nun nach Sude-tendeiit·lchland?

Wer die Berge des Crzgebirges kennt mit·leinei1rauhe-U Höh-ZU
und leinen Hochmo-oren, den Böhnierwald «Mtt semesn ungeheuren
Wsaldgebieten und seinen weltbsekaiinten Urwaldertx,das Tgerland mit

seinen Heilquelslem das Duppaiier Gebirge siin seiner herben Schön-;
heit, dzen leedurchbruch mit seinen biZAUJMZelsgebildeimdas böhmische
Mittelgebirge mit seinen präschtigenWeinbergenund Oblthängen, den

Ssuidetenkamm bis zum Gelenke, das Gebiet Riibezashls, das Möhren-
land mit seine-n iippigen KornfDIVETMdie- Wesltbeskiden mit ihrem
Wa.ldreichtum, die mittleren Karpsathen mit dgk Tatka in der Uber-

wältigenden Schönheit eines starren, aber leenreichen Hochgebirges,
den wird es immer wieder dorthin ziehen. Aber die Schönheit des
Landes islt es erst an zweiter Stelle, die uns Oltmärker dorthin zieht.
Bor allem lind es dort die Menschen, die deutschen Menschen. die
usns Reichsdeutschen neue Kraft und neuen Mut fiir den Kampf um

unser Deutschtum geben. Die Deutschen dort driiben wissen besser in

unsere-r Oltmark Bescheid als der größte Teil der Reichsdeutlchem

Der Kirchtiirm lchauet tratng ins weite

ferne Land.
Aus deutsch-einLande in der Slowakei.



WOWOOOWOOMWOWOOOWOMOWOOOOOMMOOOO

llnd sie haben erkannt, dafz die Einheit des deutschen Willens uiid
die Unterordnung des einzelnen unter den Gesamtwisllen des deutschen
Volkes die besten Waffen im Kampfe sind.

Uns Ostmärker verstehen die Sudete«ndeutscheii,und wenn dsu nach
Sud-etensdeut·schlan.dkommst, bist du unter Gleichgesinnten. Der

Reichs-deutsche aber, der unsere Brüder und Schwestern dort drüben
als Cschechsen ansieht und nur um seiner Erholung willen und des

Pislsner Biieres wegen kommt, hat von den Pflicht-en und Aufgaben
der Deutschen aus idem Reich dem Grenzlanddeutschtum gegenüber
keine Ahnung. Dieses Reichs-deutschen zu weckeii und sie zu einein

jeden einzelnen verpflichtesnden Geinseinschaftsbeswufztseinzu bringen, ist
auch eine der vielen Aufgaben für unsere Generation. Wenn das

Deutschtum erst überall, vor allem aber im Reich so ivach ist, wie in

Susdetesndeutfchland, dann brauchen wir weniger Sorge um die Zus-
kuiiift des deutsch-EllcBollkes zu haben. Der äuszere Druck auf Deutsch-
land ist ein harter, aber guter Gesundungsprozesz des deutschen
Volkes. Was krank iist, fällt ab. Das Grenzlan-d-de-utschtuniist ge-

sund. Darum wandern wir Jusngostmärker durch Ssudetenideutschsland,
um neue Kraft zu gewinnen im Kampfe um Deutschlands Erneuerung.

Willi Scharf, Dresden.

Das Heim der Jungschau
Ob eine Jungschar gut oder schlecht ist, hängt in erster Linie von

den Menschen ab, die in ihr tätig sind; in ganz besonderem Maske
kommt aber in der Leistung der Jungschar der Geist und die Per-
sönlichkeit des sührers zum Ausdruck. Run gibt es aber auch eine
Reihe von äufzeren Umständen, die auf die Entwicklung der Jung-
schar Einflufz nehmen können. Zu diesen gehört die Frage: wo kommen
die Jungen und Mädel zusammen, welcher Raum bietet den äusseren
Rahmen für die Arbeit in der Jungschar. Man darf den Wert dieser
Raumfrage nicht unterschätzen,denn es ist für das Gruppenleben von

höchster Bedeutung, vb man sich nur an irgendeiner Stelle ver-

sammelt, die ohne jeden inneren Zusammenhang zu der eigenen Arbeit

steht, oder ob man in einem Raum ziisaiiinienkommt, der schon rein

Hlllieklschden GEIIt der Gruppe zum Ausdruck bringt, für die er räum-

licher Mittelpunkt sein soll.
Das Äufzere soll immer Spiegelbild des önnenlebens sein, und

darum sollten wir es als Selbstverständlichkeit ansehen, uns für unsere
Zusammenkünfte auch die Räumlichkeiten zu suchen, die Wesen und

Geist unserer Bewegung entsprechen. Grundsätzlich kann ein Restau-
rationsbetrieb nicht als geeigneter Versainmlungspunkt für unsere
Juiigscharen angesehen werden, da wir weder ein Interesse daran

haben, die Jugend zu erhöhtem Vierkonsum zu erziehen, noch auch
fonst eine Atmosphäre, in der sich Kegelklubs, Stammtische und Skat-

klopper wohl fühlen mögen, irgendwie auch nur annähernd mit den

geistigen und meiisrhlichen Voraussetzungen in Einklang zu bringen
wäre, die für die kommenden Generationen als mafzgeblich anzusehen
sind. Sodann wird man auchme in Räumen heimisch werden können,
die man nur gelegentlich einmal für einige Stunden aufsucht, und die
in der übrigen Zeit von fremden Leuten benutzt werden, zu denen

womöglich überhaupt kein innerer Kontakt besteht. Schon aus dem

Aussehen eines Versammlungsraumes kann man zumeist sogleich Rück-
schlüsse auf die Benutzer selbst ziehen. Was hätten uns nun aber,
wenn wir solche Vereinszimmer benützten,alle die Gegenstände und
önsigsnienzu sagen, die die mannigfaltigen Vereine in ihren Verbands-
fokalen aufzustellen pftekgen7l Jn solchen Räumen kann sich nicht die

Gemeinschaft bilden, die wir erstreben, da dort alles uni uns herum
fremd ist und uns unser eigener Aufenthalt nur provisorisch erscheint.
Wir aber brauchen Räume, die uns Heim sind, die von unserein. ja
ausschließlichvon unserem Leben erfüllt sind und die uns das Be-

wußtsein geben, dafz wir hier eine eigene Stätte besitzen. die wir

unserem Wesen entsprechend gestaltet haben und die uns wiederum mit
den Kräften erfüllt, die das Eigenheim von jeher in sittlich-
schöpferischerWeise auf den Menschen ausgestrahlt hat.

So mancher musz heute infolge der unglücklichen Zeitverhältnisse
in erbärmlichen Unterkünften hausen, und manch-es samilienleben hat
durch die arinseligen Wohnungszuständesich nicht so entfalten können,
wie es vor allem auch fur die Kind-er zuni Besten gewesen wäre. Hier
kann ein eigenes Heim der Jungschar manchen Schaden wieder gut-
machen. Denn das Heim soll nicht nur Versaminlungsrauni für die
Gruppenabende sein, in dem Heim sollen nicht nur von Zeit zu Zeit
.Werbeveranstaltungen, Elternabende und alles das stattfinden, was

sonst den«Gruppenbetrieb ausmacht, sondern das Heim soll immer für
jedes Mitglied der Zungschar offen sein, damit jeder weisz, dafz dort

eine Statte ist, an der er stets zu Hause sein kann, ivv er Menschen
seiner Art und Gesinnung trifft, mit denen er in Spiel und Unter-
hOIkUkIgpObexMith- in ernsten Besprechungen seine sreizeit verbringen
kann. Es gilt heute mehr denn je, die Jugend von der Strasze weg-

zuoziehenund·von·den »Kneipenfernzuhalten, nichts kann da besser
wirken als ein Eigenheim der Jungschan

«Wie sollen»sichnun» die Jungscharen ihre Heime beschafseii und
wie sollen sie diese elllklkhtetisZDas wird in jeder Stadt anders sein
und hängt von den Verhältnissenam Ort, der Stärke der Jungschar,
aber auch sehr von ihrer Gewandtheit und Findigkeit ab. Man musz
sich eben umschauen, wo etwas Geeignetes zu finden fein mag, und
hierbei vor allem auch Augenmerk auf Räume haben, die wie z.B.
solche in alten Türmen und Toren vielfach zu Wohnzwecken wenig

WWWWWØOUWMWWOOW

geeignet sind und ungern verwendet werden. Derartige Räumlichkeiten
find ineist recht billig zu haben, weil sie im allgemeinen äuszerlichnicht
sehr anziehend wir-ken. sindet man gar nichts, kann man lden Weg dser

Zeitungsanzeige wählen, womit z. B. die Jungschar Braunschweig aus-

gezeichneten Erfolg gehabt hat. ön diesem salle mufz man sich aber
von Anbeginn an klar darüber sei-n, wie der Mietssatz aufgebracht
iverden kann, da von seiten der Jungscharen keinesfalls Verpflichtungen
übernommen werden dürfen, denen sie nicht nachkoninien können. Hier
müssendie 0rtsgruppen, die die moralische Pflicht zur Förderung der

Jungschararbeit haben, init für Unterhaltung des Hei-wes eintreten, und

vielleicht gelingt es den Jungsscharen auch hier und da, einige Gönner
zu gewinnen, die sich ebenfalls mit kleinen Hislfen an der Unter-

haltung des Heimes beteiligen.
Dsie Ausstattung des Heinies fällt ganz der Juiigschar zu, und ich

habe mehr als einen sall erlebt, in denen Jugendbünde aus ab-

scheulich-enBsiiden dsise gemütlichstenund romantischsten Rester gemacht
haben. Wo man auf elterlichen Böden keine Sachen mehr findet,
greife man ruhig selbst zur Säge und zimmere sich die Vänke, Tische
und Höcker, dise man braucht, und nehme getrost den Pinsel selbst zur
Hand, um dem Ganzen einen freudig-fröhlichen Anstrich zu geben.
Was selbst angefertigt ist, wird noch viel lieb-er als alles Gescheiikte
angesehen und sicher auch beshutsamer behandelt werden.

Haben die Junge-n dem Heim eine brauchbare feste Einrichtung
gegeben und auch für elektrisches Licht gesorgt, kommt die Arbeit
der Mädel, die Decken und Zenstervor"hänge,Lampenschirine und all
das kleine Zeug herrichten müssen,was dem Raum erst das Aiiziehende
und Anheimelnde gibt. An die Wände kommen Bilder ans dem

Osten, auf ein Börd ostdeutsches Geschirr, damit auch mal-zu einem

Zesst ein dicker Kakao gebraut werden kann. und in einer Ecke wird
der Ehrenplatz für

"

den Wimpel bestimmt.
Richt zu vergessen ist
ein Schrank, in dem

allmählich ein fester
Bücher-bestandostdeut-
schen Schrifttiinis ge-

sammelt wird, damit

auch gerade diejenigen,
die Rachmittags und
Abends aufzerhsalb der

offiziesllen Veranstal-
s

tuugen kommen, immer

etwas Gutes zu lesen ;

haben, wie ja über- »

haupt in, jeder Jung-
schsar ein fester Buch-
bestand der wichtigsten
Ostliteratur vorhan-
den sein inusz.

Wsenii so das Wich- .».

tigste geschaffen ist,
dann Blumen auf die .

-

Esische, die Zideln und

Klampfen zur Hand .

und eine E-i-nweihungs-
feier des neuen Jung-
scharheimes veranstal-
tet. Dann sollen auch
gerade die Eltern

unserer Jungen und

Mäsdel und die Mit-

glieder der -0rts-
gruppe sehen, wie es

bei uns zugeht, wie
das Heim," das wohl

,,Bamb·erkas«aus dem vaenschen.

Jränkische Bauern, die zu Beginn des
18. Jahrhunderts in Posen einwanderten,
150 Jahre ihr Deutschtum treu beivahrten,
dann aber durch die polnisch-katholische

vorher ro manches
Geistlichkeit polonisiertwurden und heute zii

Kopfschüttelnund Be-
den fanatischsten Polen gehoren.

denken erregte, nun doch geworden und so geworden ist, dasz es eine

wirkliche Pflegestätte für unsere ostmärkische Arbeit sein«kann, nnd

niit dazu besiträgt, den Geist der Gemeinschaft zu entfalten, der allein

das tregfähige Zundament für die Zukunft unseres Bundes abgibt.
E. O. T h i e l e.

Auf zu den uiederfchlesifchenHerbsttrefjenl
Endlich ist auch für uns Riederschlesiser die Zeit gekoiiimeii, nach

auhen hin in Erscheinung zu treten. Es gilt, die voii einzelnen Jung-
scharen iii der Stille geleistete Arbeit sich in breistereni .Masze aus-

wirken zu lassen. Wir wollen über den bisherigen Kreis unseres
Wirkens hinauskommen unsd an allen Orte"n,1"in..denen OrtsgkUPPM
des Deutschen Ostbundes bestehen, aber auch dort, wo solch nirbt
existieren, Jungscharen in Leben rufen. Rur so könnenwir aii der

Verwirklichung unserer Ideale weiter arbeiten und»dafiir sorgen, dasz
die Mahnungen des verlorenen Ostens nicht ungehort verhallen. Erst
wenn sich aus der Jugend Deutschlands ein starker Volksblvck mit

eisnhieistlichemWillen gebildet hat, werd-en wir dsen Kampf um das

geraubte Land mit Erfolg führen können.
Von diesem ernsten Willen soll-en unsere beiden erste-n nieder-

schslessischenTreffen Zeugnis ablegen. Darum möge es jeder als seine



Pflicht ansehen, zu erscheinen und auch die Laueii und Gleichgültigen
aufzurütteln, dass sie unserem Rufe folgen. ön frohen, gemeinsam ver-

lebten Stunden und in
E

.

ernstem Bekenntnis zu :-"---:«T -

s

unserer ostmärkischen
"R «

Sache wollen wir den —

organisatorisch geschaf-
fenen Zusainmenschiluss
der Jungscharen Rie-

derschlesiens aiich zu

einem menschlich - per-

sönlichen einer wahren ,

Srhickssalsgemeinscbaft s»
werden lassen.

Zür die Kreise l, S, «
6 und 7 des Landesver-
bandes findet das Tref-
fen am Sonntag, den

(

27. September, auf der I
« »

Gröditsburg b. Bunz- I -;-

lau statt, die Kreise L, ’·-,.»J
Z und 4 treffen sich l

gleichfalls im September ,

an einem noch bekannt- »Es-F-
zugebenden Tage am .-

«

Schlawaer See.
l «

.. .

« sei- l-«
·Mogen beide Treffen ,

ein verheissender Auf- ·«««
.

:

takt sur Unsere weitere
TH-«»»»»,-Nsp·. , «

,

,-

QIIbelt Werden. .»::»t«.·zu, hats-: W· J«
Hi »s«j,

«

Ziff-:
....

y«

Willy Hain,
Waldan.

Unsere Wimpelweihe.
Seit unserer Gründung machte sich ständig ein Wunsch bemerkbar:

wir wollten einen Wimpel haben, ein Fähnlein, das uns auf unseren
Sahrten voranweht und einen immer grösseren Kreis um sich schart.
Gross war daher die Freude, als uns eines Tages eins unserer Mädel
mitteilte, dass es einen Wimpel stiften wollte. Während die Stifterin
eifrig stickte, begannen wir iniit den Vorbereitungen zur Wimpelrvesihe
Es war uns allen klar, dass eine Wimpelweihe nicht in irgendeineni
Saale innerhalb der Grossstadtmauern stattfinden dürfte, sondern dass
unser Wimpel draussen in der freien Natur seiner Bestimmung über-
geben werden müsste. Um aber auch möglichstviele Mitglieder der

Ortsgruppe unter uns zu haben, verbanden wir die Wimpelweihe
niit einem Kiniderfesst, das die Ortsgruppe veranstaltete. Am

Rande des herrlichen Sachsenwaldes, in dem Dörfchen Ohe fand die

Zeier statt. Mit einein fröhlichen Treiben aus der sestwiese wurde

begonnen, Eierlaufen, Sark«hiipfen,Wettlaufen ii.a. erfreuten nicht
nur die ,,kle·inen«,sondern auch die ,,grvssen«Kinder, und alle kämpften
heisz um die wohlverdiente Ziickerstange. Dann begann die Wimpel-
iveihe, die nach Lied und Vorspruch der Vorsitzende des Landes-

verbandes, Herr sitske, vornahm. Er gab den Ortsgruppenmsitgliedern
einen kurzen Tiberblick über unsere Bewegung iind richtete an uns

herzliche Worte der Mahnung, Treue und Glaub-en an unsere Sache
hochzuhalten. Unser Führer übernahm den Wimpel für die Gruppe
unsd gab der Hoffnung Ausdruck, dass die Schar um diesen Wsimpel
ständig wachsen möge. Mit ,,Kam’rad, reich mir die Hände« schlvss
sdie Feier. Nachher spielten wir noch den ,,Mumnien«srhans«von Karl

Jakobs, was allseitig grosse sresude a-uslöste.
Kurt Eichbaum, Hamburg-

Bücher, die uns angehen. ——I
Für Heim und Fahrt.

St. Georg, Liederbuch deutscher Jugend.
Unter Mitarbeit deutscher Zugensdbünde herausgegeben von

Walter Gollhardt. Verlag »Das junge Volk« Günther Wolfs,
Plauen i.»V., 1931. Kart. 3,50 M., Leinen 4,80 M.,

Zasttein Menschenalter hindurch war der ,,Zuspfgeigenhansl«das

unsbestreitbarbeste Liederbuch der deutschen Jugend, kam doch in ihm
am besten die stark gestaltende Kraft zum Ausdruck, die jungen Ve-

wegungen eigen ist. Mit der Weiterentwicklung der Jugend-bewegung
in der Riachkriegszeit nahm dann aber auch der Liederschatz an altem,
iieu belebtem Volksgut erheblich zu, und eine Fülle neuer, aus dein

Empfinden unserer heutigen Jugend entstandener Lieder kamen allent-

halben auf. Die besten neuen Lieder und die unvergänglichen Ge-
sange der alten Zeit sind nun in dem vorliegenden St. Georg Lieder-
biich zusammengefasst,und es sei allen Zungscharem die unser Os-

Die Gröditsburg, das-Zieldes ersten-
niederschlesischen Herbsttreffens

bundliederbuchdurchgearbeitet haben, dringend empfohlen, sich dieses
Buch anzuschaffen, das wohl alles enthält, was heute von deutscher
Jugend gesungen zu werden verdient. Da auch zu jedem Lied die
volle Melodie aufgezeichnet ist, bereiten Eiiiiiben und- Begleitung
keine besonderen Schwierigkeiten Es dürfte keine Gruppe geben, in
der diese beste Liedersammlung unserer Seit nicht vorhanden wäre.

E. O. T.
V

Ostpreussem Grieben Grenzlandfiihrer mit 1 Karte und 20 Zeich-
nungen. GriebensVerlag, Berlin 1931. Kart. 2 Jl.

» E-in«neusartigerFührer, der nicht nur praktische Iiiforinatioiieir
uber Ostpreussen, Danzsig und ldas Menieslland gibt, sondern auch in

einfuhrendbenAufsätsen namhafter Ostpreusseiikenner, wie Ernst Wiierherh
Agnes Miegel, Professor Tlasen u.a. einen guten Überblick über Ge-
schichte und Kultur des Landes vermittelt. Dazu kommen vielerlei

Anregungen für grosse und kleine Wanderungen sowie für Paddels
bootsfahrten auf den MasurischenSeen, im Oberland und im Memel-
delta. Eine Bsuchübersicht über ostpreussische Geschichte, Kunst und
Volkskunde sowie über die solgen des Vsersailler Vertrages für Ost-
preiisseii beschliefst den handlichen Führer. Dr.Th.

f

Für die ostpolitische Schulung.
Die deutsche ländliche Siedlung. Form-en, Aufgaben, Ziele. Heraus-

gegeben vsom Preiifsischen Ministerium für Landwirtschaft, Domäiieii
und Borsten. Zweite, neiibearbeitete und vermehrte Auflage. Mit
12 Textabbildungen. Verlag Paul Pareg, Berlin. 1931. Kart. 5,40 est-.

Schon lange lag die Notwendigkeit vor, über das deutsche Sied-
lungswesen eine für die Allgemeinheit, die nicht iiber ausgesprochene
sachkenntnisseverfügt, verständliche Veröffentlichung herauszubringen.
Unter suhrung des Preussiischen Landwirtsrhaftsminsisters hat sich nun

ein Kreis von Siedlungsfachslieuten der Aufgabe unterzogen, in kurzen
Einselaufsätsen zu den wesentlich-en Fragen der Siedlungsarbeit Stellung
zu nehmen. Der erste Teil des Vuches beschäftigt sich mit den gesetss
geberischen Massnahmen zur Siedl-ungsförderu-ng, der Aufbau der
Siedlungsorgianisatison wird geschildert und die im Siedlungswesen üb-
liche sinanzierung dargestellt. Daran schliesst sich die Erörterung der

hauptsächlichstenSpezialfragen: Aeuisised«lung,Landarbeiter-, Gärtner-

und Anliegersiedlung, Odlsandkultivierung und slüchtlingssefshastmacl)uiig.
Den Abschlufs bilden programmatische Ausführungen über die Sied-

lnngsmöglsichkeitender neueren Zeit, in dsie vor allein auch die Boden-
unid die Betrieibsgrössenfrage sowie die Aiögslichkeiten einer Einfluss-
nahine der Osthilfe auf das Siedlungswerk einbezogen sind.

Es ist dringend zu wünschen,dass diese Schrift. deren erste Aussage
schon nach sechs Wochen vergriffen war, in unserem Kreise besonders
beachtet wird, damit die noch vielfach verbreiteten unrichtigen Ansichten
namentlich über die Osstisiiedlusngdurch klare, den Tatsachen entsprechende
Begriffe ersetst werden. Dr. Th-

si-

Bersöhnnng oder Krieg? Von .G u st a v e H e r v ö. Union Deutsche
VerlagSgesellschaft StuttgartsBerlin-Leipzig,1931. sMit einer Karten-

skizze) geb. 4,20 M

Gustave Herve, der Herausgeber der nationalistischen Tageszeitung
,,La Victoire« gehört zu dem Kreis jüngerer Politsiker und Journa-
l-isten, der in Frankreich den Kampf gegen das Versailler Dsiktat auf-
genommen hat. Als die Septemsberivahlen 1930 das unerwartet starke
Anwachsen der nationalsozialistischen Bewegung brachten, trat Veer
in seinem Blatt in einer Reihe von Artikeln für die Revision des

sriedensdiktates ein, die durch den Abschluss eines deutsch-französischen
Militärbündnissses gekrönt werden sollte. Das besonders önteressante
an diesem sournalistischen Vorstoss Herves ist, dass er die Revision
weniger als eine Angelegenheit der Politiker denn als eine Aufgabe
der Frontkämpfer und nicht als eine Sache der internationalen Sozial-
demokratie, sondern als eine Ehance der Rationaslisten beider Länder

ansieht. Er wandte sich daher nicht an die Kreise mit parteiamtlich
festgestellter Verständigungsbereitschaft, sondern durch Vermittlung
Arnold Rechbergs an die Rechtsradikaslen, die er zur Stellungnahme
zu seinen Vorschlägen aufforderte, an Adolf H-itsler, an den Stahlhelm,
an Kapitän Ehrhardt. So brachte das Blatt Herves, da dleletl

Äusserungen noch eine Reihe französischer Gegenäusserungetifolgten,
gewsissermassen eine Enquete über die Revisionsansirhten der»natio-
nalistiscben Kreise hüben und drüben; und so stellt POS»Buch, in»dein

jetst diese Artikel zusammengefasst sind, ein Wlkhtlges politisches
Dokument dar, an dem der, der die Entwicklung der Revisionss
bewegung in Frankreich verfolgen will, so wenig vorubergehen darf,
wie an den Werken Tourlgs und Martels. Dr. K

An alle Iungscharenl
Vor kurzem hatte sich den Ziiiigscharen einen Zragebogen über-

mittelt. Da einzelne Vogen noch nicht ziiriickgesandt wurden, bitte

ich nochmals iism umgehende Erledigung. Th-
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